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Editorial 

Unglaublich - fast im Zeitplan liegt diese 
Ausgabe des grünen blatts. Nachdem die vori- 
ge Ausgabe mehrere Monate Verspätung hat- 
te, endlich mal was Positives. Das liegt aber im 
wesentlichen an einigen wenigen Menschen, 
die sich um Layout, Artikel und die 
Fertigstellung des grünen blatts gekümmert 
haben. Wir brauchen also ganz dringend mehr 
Aktive, damit das grüne blatt auf Dauer funk- 
tioniert und auch die notwendigen Debatten 
über manchen fragwürdigen Artikel, der hier 
so eintrudelt, führen zu können. 


In dieser Ausgabe gibt es einen ganz deutli- 
chen Schwerpunkt auf den geplanten Uranab- 
bau in Finnland und anderen Energiethemen. 


Impressum 


grünes blatt - Zeitung für Umweltschutz ‘von unten’ 
http://gruenes -blatt.de/ 


Redaktion 


grünes blatt - Redaktion 
Postfach 32 01 19 
D-39040 Magdeburg 


Fon: +49 391/72 72 657 
E-Mail:mail@gruenes-blatt.de 
Hausanschrift 

Karl-Schmidt-Str. 4 

D-39104 Magdeburg 
Spendenkonto: 

GLS Bank 

KNr.: 110.17 40 600 

BLZ: 43060 9672 


Verlag 
SeitenHieb Verlag 
Jahnstraße 30 | D-35447 Reiskirchen 


www.SeitenHieb.info | Info@SeitenHieb.info 
+49 700-seitenhieb (73483644) 


Autorinnen dieser Ausgabe 
Falk Beyer (fb, V.i.S.d.P.), FloH, Hanna Poddig, 
Hannes, Jörg Bergstedt (jb), Lemor, Paulund 
weitere. 

Satz und Layout 


Falk Beyer, FloH 


Daneben ist wie in den letzten Ausgaben auch 
der Widerstand gegen die Freisetzung genma- 
nipulierter Organismen ein wichtiges Thema. 


Für die Zukunft wünscht sich die hier schrei- 
bende LayouterIn, dass mehr Leute von ihren 
Aktionen, Projekten und Kampagnen berich- 
ten - denn die gibt es, wie wir wissen. Die Inter- 
netseite des grünen blatts soll die Veröffentli- 
chung eigener Artikel erleichtern - falls du da- 
mit trotzdem Probleme hast, probiere es aus 
und frag uns notfalls um Hilfe. Naja, und es wä- 
re auch schön, wenn die Artikel wirklich mal 
zum Redaktionsschluss da sind und nicht erst, 
wenn die Zeitung schon kurz vor dem Druck 
steht... 
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Termine 
Redaktionsschluss dieser Ausgabe war am 18. 
September 2009. 


Artikel für die nächste Ausgabe (3-09) müssen bis 
spätestens 29. November 2009 im Wiki veröffentlicht 
worden sein, um beim Layouten berücksichtigt zu 
werden 


Das grüne blatt wird auf 100% Recyclingpapier gedruckt. 


Das grüne blatt versteht sich als ein Medium aus der eman- 
zZipatorischen Ökologiebewegung. Die Redaktion bilden un- 
abhängige MitarbeiterInnen. Die Arbeit der Redaktion wird 
über ein offenes Wikiim Internet koordiniert: 
http://gruenes-blatt.de/redaktion/.* 


Namentlich gekennzeichnete Beiträge müssen nicht mit 
der Meinung der Redaktion oder des Herausgebers überein- 
stimmen, schon allein weil es “die” Kollektivmeinung nicht 
gibt. 


Ältere Ausgaben des grünen blatts können gegen Erstattung 
der Versandkosten (3 EUR) bei der Redaktion nachbestellt 
oder unter http://gruenes-blatt.de gelesen werden. 


* Zum Schutz vor Spambots und automatischer Indizierung des 
Redaktionswikis ist dieses passwortgeschützt. 
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Eigentumsvorbehalt 


Diese Zeitung bleibt solange im Besitz der 
Redaktion, bis sie der/dem Gefangenen 
ausgehändigt wurde. "Zur Habe Nahme" ist 
keine persönliche Aushändigung im Sinne dieses 
Eigentumsvorbehalts. Wird ein Teil der Ausgabe 
nicht ausgehändigt, dann ist der beanstandete 
Teil, und nur dieser, unter Angabe der Gründe 
an den Vertrieb zurückzusenden, der Rest ist 
auszuhändigen. Gleiches gilt, wenn ein 
bestimmtes Heft beanstandet wird. 


fb 50.000 Menschen protestierten am 5. 
September in Berlin gegen Atomkraft. Die 
Großdemonstration war der Höhepunkt des 
“Gorleben-Treck” aus dem Wendland, an dem 
zuletzt über 200 Traktoren und andere 
Fahrzeuge teilnahmen. Zwischenstation hatte 
der Anti-Atom-Treck unter anderem an den 
Endlagerstandorten ASSE, Gorleben, Morsleben 
und Schacht Konrad gemacht. 1979 löste der 
Gorleben-Treck nach Hannover die Aufgabe der 
Wiederaufarbeitungspläne in Gorleben aus. 


Sprachliche Konventionen 


Im Gegensatz zu vielen anderen Publikationen wer- 
den hier nicht durchgehend "männliche" 
Formulierungen benutzt und behauptet, damit sei 
keine Diskriminierung verbunden, da alle 
Geschlechter gemeint seien. Sprache ist auch 
Ausdruck gesellschaftlicher Realitäten. Auch wenn 
"Emanzipation" und "Gleichberechtigung" obligato- 
rische Schlagwörter geworden sind, ist diese 
Gesellschaft noch weit entfernt von ihrer tatsäch- 
lichen Umsetzung. 


Schon vor Jahrzehnten entstanden in der Gender- 
Debatte Ansätze für eine Sprachregelung, die das 
ernsthafte Streben nach der Aufhebung der 
Stigmatisierung nach sozial konstruierten und kon- 
ditionierten Geschlechtern signalisiert. 


In dieser Publikation werden autorInnenabhängig 
für manche Menschen ungewöhnlich erscheinen- 
de Sprachkonventionen verwendet. Beispiel: der 
Großbuchstabe (z.B. “|”) wird von einigen 
AutorInnen benutzt, um anzudeuten, dass sowohl 
“männliche” als auch “weibliche” Form gemeint 
sind. 


Manche AutorInnen verwenden Endungen wie “- 
i”/”-is” etc. Dies soll nicht nur eine sprachliche 
Gleichberechtigung von “Mann” und “Frau”, son- 
dern auch all derer symbolisieren, die sich in der- 
artige Schemata nicht einordnen wollen/können. 
Demnach steht “-a” für den weiblichen Singular, *- 
as” für den Plural. “-0” bzw. “-0s” verkörpern den 
männlichen Part und “-i” bzw. “-is” stehen als 
Synonym für geschlechtsunabhängige Bezeich- 
nungen. 


Manchmal wird auch die Endung “_In”/”_Innen” 
verwendet. Das bedeutet soviel wie: “männlich, 
weiblich und die ganze Bandbreite an möglichen 
Geschlechtern dazwischen”. 
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AKTIONSTAGE GEGEN GENTECHNIK IN BERLIN 


Eine Woche lang haben unabhängige 
Aktvist_innen vom 6. bis 17. September 
mit unterschiedlichen Aktivitäten auf die 
Seilschaften in der Gentechnik hingewie- 
sen. "Wir ziehen eine positive Bilanz - ein 
vielen bisher unbekanntes Thema wurde 
medial aufgegriffen und Menschen näher- 
gebracht. Außerdem waren wir an den 
Orten des Geschehens präsent und haben 
so öffentlichen Druck aufbauen können", 
so Hanna Poddig, eine der Aktivist_innen. 
‚Überall bietet sich uns das gleiche Bild: 
Die Versuchsdurchführenden kontrollie- 
ren sich wohlwollend gegenseitig, geneh- 
migen sich große Summen Fördergeld und 
in den Kontrollbehörden sitzen nur über- 
zeugte Gentechnikbefürworter innen‘, so 
die Aktivistin. 


Kletter_ innen haben am Donnerstag 
Morgen in Berlin-Dahlem versucht, vor 
der Niederlassung des Julius-Kühn-Insti- 
tutes (JKD ein Transparent zwischen zwei 
Fahnenmasten aufzuhängen. Sie wollten 
damit auf die in ihren Augen skandalösen 
Verflechtungen zwischen Gentechnikin- 
dustrie und Kontrollbehörden aufmerk- 
sam machen, wurden aber von einem 
Security daran gehindert. Die Aktivist_in- 


nen wurden mitsamt ihren Unterstüt- 
zer innen am Boden in Gewahrsam ge- 
nommen und erkennungsdienstlich behan- 
delt. „Mir wurde brutal in den Bauch ge- 
schlagen. Meine Fingerabdrücke sollten 
genommen werden - dabei ist der Vorwurf 
Hausfriedensbruch, also eine Tat, wo we- 
der zur Verhinderung noch Aufklärung 
Fingerabdrücke helfen.‘ 


Am Freitag gegen 13.00 Uhr gab es eine 
Demonstration mit Großpuppen, Stelzen- 
läufer_innen und Jonglierenden am Bun- 
desministerium für Bildung und For- 
schung gegen die Verflechtungen der Gen- 
techniklobby mit offiziell unabhängigen 
staatlichen Stellen. Das Bundesministe- 
rium für Bildung und Forschung steht im 
Fokus der Aktionstage gegen Gentechnik, 
weil von hier aus Hunderttausende von 
Euro in vermeintliche Sicherheitsfor- 
schung gesteckt werden. „Es geht hierbei 
nicht um Sicherheitsforschung, sondern 
um die faktische Einführung einer Techno- 
logie, dievon ca. 80% der Menschen abge- 
lehnt wird“ so Franziska Wittig, Anmel- 
derin der Demonstration. Nach der De- 
monstration zogen mehrere Kleingruppen 
durch die Stadt und veranstalteten kleine 
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Anti-Gentechnik-Picknicks u.a. vor dem 
Bundestag und beim Bund deutscher 
Pflanzenzüchter. 


Am Samstag waren die Aktivist_innen auf 
dem Ökomarkt am Chamissoplatz mit ei- 
nem Infostand und Straßentheater vertre- 
ten. Abends veranstalteten sie eine Soli- 
party, um Geld für anstehende Prozesse ge- 
gen Feldbesetzer innen einzunehmen. 
Sonntags gab es ein Workshopprogramm 
im Bethanien mit Vorträgen zur Situation 
in Portugal sowie Diskussionen zu 
Aktionsformen und -möglichkeiten. 

Am Montag Morgen ketteten sich am 
Haupteingang des BMBF in Berlin mehre- 
re Aktivist_innen fest und protestierten ge- 
gen die Finanzierung der Gentechnik 
durch die öffentliche Hand. 


Rezension 


Zwischen Global Governance 
und Post-Development 


jhc EntwicklungstheoretikerInnen wer- 
den umdieses Buch nicht herumkommen, 
doch insbesondere auch Entwick- 
lungspolitikerInnen/praktikerInnen 
möchte ich die Thesen von Aram Ziai ans 
Herz legen, denn sie eröffnen einen 
selbstreflektierten Blick auf das eigene 
politische Handeln. Aram Ziai, der zur 
Zeit Gastprofessor für Internationale 
Entwicklung an der Universität Wien ist, 
betrachtet entwicklungspolitische Dis- 
kurse im Sinne von Michel Foucault und 


elaboriert die Formationsregeln dieses 


Diskurses, um die dahinterliegenden 
Machtprozesse zu identifizieren. Ziel ist 
es sich der diskursiven Konstruktion der 
sozialen Wirklichkeit bewusst zu werden, 
denn: „Sich der historischen Bedingtheit, 
der Kontingenz und der politischen Di- 
mension der verschiedenen Diskurse - 
auch der eigenen - bewusst zu werden, 
ist jedoch Voraussetzung nicht nur für 
Prozesse der Verständigung, sondern 
letztlich auch für Prozesse der Emanzi- 
pation“. 

Nach einer kurzen Einführung in 
Foucaults Diskursanalyse und der histori- 


„Entfilzen‘“ stand auf einem Transparent 
am Haupteingang des Bundesministeri- 
ums für Bildung und Forschung (BMBF). 


Zwei Personen hatten sich an einem 
Zufahrtstor mit einem Stahlrohr fest ge- 
kettet, weitere Gentechnikgegner_innen 
klärten Passant_innen über ihre Aktion 
und die Seilschaften in der Gentechnik auf. 
Die Blockade wurde erst nach über 24 
Stunden durch die Polizei geräumt. 


Jährlich werden Millionen Euro in die ver- 
meintliche Sicherheitsforschung gesteckt. 
Für den Zeitraum 2007-2010 sind es bei- 
spielsweise 10 Millionen Euro, die über 
das BMBF in die Kassen von Gentechnik- 
firmen und in Gentechnikprojekte fließen! 
„Der Hahn muss endlich zugedreht wer- 
den. Es darf nicht sein, dass eine Techno- 
logie, die von der Bevölkerung abgelehnt 


schen Transformation des kolonialen zum 
Entwicklungsdiskurs behandelt das Buch 
zwei Themen: Im ersten Teil untersucht 
Ziai zentrale Begrifflichkeiten des heuti- 
gen Entwicklungsdiskurses anhand einiger 
Texte, die jedoch sehr punktuell gewählt 
wurden und die die Reichweite seiner 
Thesen eindeutig reduzieren. Hierzu gehö- 
ren u.a. allgemeine Begriffe wie Ent- 
wicklung, Migration und Neoliberalismus, 
aber auch speziellere Konzepte wie Global 
Governance, Good Governance und der 
Entwicklungsdiskursdes BMZ unter der rot- 
grünen Bundesregierung. Insbesondere da 
Ziai selbst immer wieder die Heterogenität 
der entwicklungspolitischen Diskurse und 
die Prozesshaftigkeit eben jener Diskurse 
betont, ist dieser Teil zwar sehr kritisch ge- 
schrieben, aber dennoch sehr belebend. 


In einem zweiten Teil betrachtet er die un- 
terschiedlichen Strömungen der Post- 
Development-Theorien und fasst diese in 
zwei rivalisierende Diskurse zusammen - in 
die neo-populistische und in die skeptische 
Variante des Post-Development. Während 
erstere „traditionelle Kulturen romanti- 
siert, Kulturen als festgefügt und statisch 
konzipiert, auf einer vollständigen 
Ablehnung der Moderne beruht und die 
Rückkehr zur Subsistenzwirtschaft propa- 


€“ grünes blatt » Herbst 2009 


BERER) 


wird, weiter mit öffentlichen Geldern ge- 
fördertwird“, erläutert Cecile Lecomte, ei- 
ne der AktivistInnen. „Aus diesem Grund 
haben wir heute das Ministerium - symbo- 
lisch — zugeschlossen. Freiwillig werden 
wir das Feld nicht räumen, damit zeigen 
wir unsere Entschlossenheit!‘“ Mit ihrer 
Forderung stehen die AktivistInnen nicht 
alleine da. Laut FORSA-Umfragen lehnen 
ca. 80% der Bevölkerung die Gentechnik 
ab. Trotz dieser Tatsache wird Gentechnik 
weiter angebaut. Dies erfolgt in den meis- 
ten Fällen unter dem Deckmantel der soge- 
nannten Sicherheitsforschung. 


Hanna Poddig 


Weitere Infos: 
http://gentechfilz.blogsport.de/ 


giert“, bevorzugt Ziai eher die letztere 
Perspektive, die „kulturelle Traditionen 
skeptischer bewertet, die Kritik an der 
Moderne vorsichtiger formuliert, sich einer 
konstruktivistischen Sichtweise auf Kultur 
bedient und auf Skizzen zukünftiger 
Gesellschaftstransformationen verzich- 
tet“. Eben dieses emanzipatorische Poten- 
zial des radikaldemokratischenProjekts im 
Post-Development sollte nicht übersehen 
werden, da dieser sich dem klassischen 
Entwicklungsdiskurs entledigt und die 
Definitionshoheitüber die eigenen Bedürf- 
nisse den betroffenen Menschen selbst 
überlässt. 


Insgesamt stellt das Buch zwar eher eine 
Zusammenstellung einzelner Aufsätze als 
eine allumfassende Analyse dar - doch dies 
schmälert nicht die Bedeutung dieser 
Ideen: gerade für Nicht-WissenschaftlerIn- 
nen bietet es gute Anreize die eigene 
Arbeit zu reflektieren und die eigene Pro- 
duktion von Diskursen kritisch hinterfragen 
zu lassen. 

Aram Ziai: Zwischen Global Governance und 
Post-Development. Entwicklungspolitik aus dis- 


kursanalytischer Perspektive, Verlag 
Westfälisches Dampfboot, Münster 2006 


ISBN 978-3-89691-592-4 


ARCHIVPROJEKT IN 
BRAUNSCHWEIG STARTET 


fb Ein großes Polit-Archiv ist Teil der 
Projekthaus-Idee, die gerade in Braun- 
schweig umgesetzt werden soll. In diesem 
Archiv findet sich eine umfangreiche 
Zeitschriftensammlung, die durch mehr 
als 100 Abonnements gespeist und aktuell 
gehalten wird. Außerdem gehört auch das 
Morsleben-Archiv, die wohl größte unab- 
hängige Sammlung von Publikationen, 
Studien, Zeitungsartikeln und Behörden- 
dokumenten aus DDR- und BRD-Zeit zu 
diesem Projekt. Einen noch nicht so gut 
sortierten Teil stellen die Broschüren- und 
Flugblatt-Sammlungen zu diversen ökolo- 
gischen und politischen Themen dar, die 
von Greenkids e.V. bereit gestellt wurden. 
Als erstes Projekt aus dem Projekthaus- 
Konzept wird das Archiv jetzt in 
Braunschweig gestartet. 


Auch nach zwei Jahren istesnochnicht ge- 
lungen eine Immobilie für den Aufbau des 
Projekthauses zu erwerben. Im ersten 
Jahr wurde mit der Stadt Braunschweig 
verhandelt und es sah so aus, dass ein ge- 
eignetes Haus und Grundstück gekauft 
werden können. In der Verwaltung gab es 
auch viel positives Interesse an dem 
Projektvorhaben. Der Gang durch die 
Gremien (diverse städtische Entschei- 
dungsträgerInnen hatten erst ihr OK gege- 
ben) verlief gut bis zur letzten Sitzung im 
Verwaltungsausschuss. Dort wurde der 
Verkauf von der regierenden CDU im 
Einvernehmen mit der SPD blockiert - oh- 
ne jegliche Begründung abzugeben. Da kei- 
ne Sachgründe in Frage kommen, ist nahe- 
liegend, dass es sich um eine politische 
Entscheidung handelte. 


Danach startete die Suche nach geeigne- 
ten Immobilien neu und wurde im 
Frühjahr 2009 fündig: Ein Grundstück 
am ehemaligen Westbahnhof wirkt geeig- 
net und liegt in passendem Umfeld. Es han- 
deltsich um ein sehr großes gartenartiges 
Grundstück (etwa 6.500 Quadratmeter), 


das sich nur wenige Meter vom Ringgleis, 
dem grünen Rad und Wanderweg durch 
das Westliche Ringgebiet, entfernt befin- 
det. Nur ein kleiner Grundstücksteil im 
Einfahrtsbereich grenzt direkt an eine öf- 
fentliche Straße, wodurch die laufenden 
Kosten an öffentlichen Abgaben und für zu- 
künftige Straßenbau-Vorhaben sehr redu- 
ziertsind. Für ein Projekt, das nicht-kom- 
merziell, selbstorganisiert ist und sich 
trotzdem selbst tragen soll, ist das eine 
günstige Ausgangslage. Die Verhandlun- 
gen mit den EigentümerInnen sind schon 
im Gang und es sieht so aus, dass mensch 
sich finanziell einigen wird. Derzeit wird 
noch auf ein Bodengutachten gewartet, da 
anliegende Flächen durch früher Indus- 
trieanlagen kontaminiert sind und unter- 
sucht werden soll, ob das betreffende 
Grundstück auch in Mitleidenschaft gezo- 
gen wurde. Die Ergebnisse des Gutachtens 
werden wohl ausschlaggebend dafür sein, 
ob der Kauf der Immobilie zustande 
kommt. 


Aber auch am Westbahnhof gibt es noch 
kein geeignetes Gebäude für das Projekt- 
haus. Ein kleines Wohnhaus gehört zur 
Immobilie und ist geeignet als Ausgangs- 
basis für neue Projekte. Die Nutzfläche ist 
aber mit unter 100 qm viel zu klein, um 
dort die geplanten Projekte umzusetzen. 
Daher müsste bei Erwerb dieser Fläche als 
nächstes der komplette Neubau eines Pro- 
jekthauses angegangen werden. Das wür- 
de sich aber sicherlich über mehrere Jahre 
hinziehen. 


Um nicht so lange warten zu müssen, fiel 
bereits Ende 2008 die Entscheidung dafür 
erste Projektflächen anzumieten. Da einer 
der Projekthaus-Vereine, der “Förderver- 
ein Umwelt Bildung Kunst Kultur Jugend 
Sozial e.V.” (kurz: UBiKu-KuJuSo), Mit- 
glied im niedersächsischen Jugend-Um- 
welt-Netzwerk JANUN geworden war, 
konnte die Unterstützung dieses Verban- 
des aus den Jugend-Organisationen der 


* 
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Mitmachen 


Wir wollen eine Gruppe aufbauen, die 
sich kontinuierlich um das Archiv- 
projekt kümmert. In nächster Zeit ste- 
hen noch ein paar handwerkliche 
Arbeiten in den Räumen an. Ansonsten 
geht es in nächster Zeit vor allem um 
das Sortieren von Zeitschriften und 
Broschüren, die in die Systematik des 
Archivs eingefügt werden sollen. Viel 
Arbeit wird auch mit der Erfassung 
von Publikationen und Standorten in ei- 
ner Datenbankam Computer anstehen. 
Das alles sind Aufgaben, die erledigt 
sein müssen, bevor das Archiv öffent- 
lich nutzbar gemachtwird. 


Kontinuierlich kommen auch neue 
Magazine und Zeitschriften hinzu so- 
wie weitere Broschüren, Studien, 
Flugblätter etc. Diese kann mensch 
erstmal durchstöbern / lesen, sie müs- 
sen dann aber auch im Archiv einsor- 
tiert werden. Das geht nur, wenn esein 
paar Leute gibt, die Lust haben sich 
darum zu kümmern. 


Langfristig können auch Veranstal- 
tungen organisiert werden, Leute zur 
Nutzung des Archivs gezielt eingela- 
den werden, neue Archivbestände (z.B. 
von Gruppen/Organisiationen, die die- 
se nicht mehr nutzen) organisiert und 
weitere Gratis- oder Austauschabos be- 
schafft werden. 


Im Moment sind wir eigentlich zu we- 
nig Leute, um dieses Projekt zu dem 
auszubauen, was es sein könnte. Melde 
dich bei uns, wenn du Lust hast mitzu- 
machen! 


a - esse 


archiv@jugend-umweltbuero.info ‚+ 


Öko-NGOs NAJU und BUJU, sowie weite- 
rer umweltorientierterJugendverbände so- 
wie einer Vielzahl von unabhängigen Öko- 
gruppen in Niedersachsen erfragt werden. 
So stellte JANUN aus seinen Mitteln 
(überwiegend niedersächsische Landes- 
gelder) einen Zuschuss für die Kosten des 
Archivprojektes zur Verfügung. Im Juli 
konnten geeignete Räumlichkeiten ange- 
mietetwerden. 


Mitte August gab es ein Bauwochenende 
mit Unterstützung einiger Leute aus ande- 
ren Städten, bei dem die zwei Archivräume, 
Küche, Bad und Korridor mit Regalen und 
Schränken ausgebaut wurden. Der vorhan- 
dene Stauraum sollte möglichst gut ausge- 
nutzt werden, da die Erfahrung des 
Archivsin Magdeburg gezeigthat, dass die- 
ses binnen eines Jahres enorm wachsen 
kann und schnell an die Grenzen des 
Lagerraums stößt. Daher wurde schon bei 
der Planung überlegt, wie Wände und 
Raumfläche bestmöglich zu Archivberei- 
chen ausgebaut werden können. Im 
Ergebnis sind nun zwei Räume komplett 
mit Wandregalen ausgebaut und weitere 
selbststehende Regale füllen den Zwischen- 
raum. Davon ist ein Raum bereits in inten- 
siver Nutzung. Der andere wartet noch auf 
die Archivbestände des Projekthauses, die 
in der 2008er Pippelweg-Projekthaus- 
phase (als mit der Stadt verhandelt wurde) 
angesammeltwurden. 


Bisher haben die Archivmaterialien, die bis- 
her im Magdeburger Jugend-Umweltbüro 
eingelagert waren, Einzug ins neue Archiv 
in Braunschweig gefunden. Vieles davon be- 
darf noch umfangreicher Sortier- und 
Erfassungsarbeit. Das Morsleben-Archiv 
ist der professionellste Teil. Es umfasst 
überwiegend Kopien aus Behörden-Akten 
(einschließlich Stasi-Geheimdienstdoku- 
menten, DDR-Ministerium-Unterlagen, 
Bauanträgen, wissenschaftlichen Untersu- 
chungen und Papieren aus den obersten 
Behörden der BRD nach 1990), Original- 
Broschüren aus dem Greenkids-Archiv in 
Magdeburg, Kopien von Materialien von 
NGOs und Gruppen, die gegen das 
Endlager politisch aktiv waren, und weite- 
ren Kopien aus anderen Archiven. Bisher 
sind über 2.800 Dokumente in der 
Datenbank erfasst, mindestensgenauso vie- 
le liegen noch unbearbeitet in Kartons und 
warten darauf sortiert und in die 
Datenbank aufgenommen zu werden. Das 
Morsleben-Archiv ist damit die größte un- 
abhängige Sammlung von Dokumenten 
zum Atommüll-Endlager an der ehemalig 
deutsch-deutschen Grenze. 


Das Zeitschriften-Archiv entstand in den 
letzten Jahren und wurde überwiegend 
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Maschinensturm 


Michael Spchr 


MASCHINENSTURM 


jhc Geschichte ein- 
mal greifbar, fesselnd 
und spannend! Das 
Buch gibt nicht nur 
wissenschaftlich gut 
ausgearbeitet und 


klug argumentiert 
Einblick in das Phäno- 
men des Maschinenstrums. Es entlarvt 


auch eine Reihe langgehüteter 
Legenden der Geschichtsschreibung 
und ist zudem auch noch so flüssig ge- 
schrieben, daß man es gern liest. Damit 
ist es nicht nur für Historiker eine inter- 


durch Aktive aus dem Jugend-Umweltbüro 
und aus Austauschabos des grünen blatts 
mit anderen Zeitschriften und durch die 
Unterstützung von Privatpersonen, die be- 
stimmte Magazine für das Projekt sam- 
meln und spenden, aufgebaut. Einen voll- 
ständigen Überblick über die aktiven Abos, 
die fastalle gratis organisiertwerden konn- 
ten, gibt es derzeit nicht. Sicher ist aber, 
dass es über 100 sind. Abgedeckt werden 
ökologische Themen, Gewerkschaftsarbeit, 
linke Politik, Repression, linksradikale 
Medien, feministische Bewegung, antifa- 
schistische Publikationen und einiges mehr. 
Diese Zeitschriften sind bisher nach 
Publikation und chronologisch geordnet. 
Damit sie wirklich genutzt werden können, 
müssen aber auch sie noch in einer 
Datenbankerfasst werden. Das ist eine gro- 
ße Aufgabe, die im Archivprojektnoch ans- 
teht. Erst wenn nach Stichwörtern aus ein- 
zelnen Publikationen gesucht werden kann, 
wird es effizient möglich sein, diese 
Zeitschriftenbestände zu durchsuchen. 


Weniger Computer-Arbeit, aber viel 
Sortierarbeit steht noch im allgemeinen 
Archivteil bevor: Dieser Teil setzt sich aus 
dem früheren Archiv der Greenkids zusam- 
men und ist grob nach ökologischen 
Themen sortiert und in einzelnen 
Aktenordnern wiederum untergliedert in 
Subthemen. Allerdings wurden diese 
Archivbestände seit über fünf Jahren nicht 
mehr aktualisiert, stattdessen wurden neue 
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essante Bettlektüre sondern auch für 
jeden geschichtsinteressierten Laien. 
Das Buch gibt keine trockene 
Geschichtsstunde sondern erzählt 
spannende Geschichten von engagier- 
ten Menschen. Der Autor zeichnet eine 
spannende Geschichte des Kampfes ge- 
gen neue Technologien. Absolut le- 
senswert! 


Michael Spehr: Maschinensturm. Protest 
und Widerstand gegen technische 
Neuerungen am Anfang der Industrialisie- 
rung (Theorie und Geschichte der bürgerli- 
chen Gesellschaft Band 18); Verlag 
Westfälisches Dampfboot, Münster 2006; 
224 Seiten, ISBN 978-3-89691-118-6 


Publikationen nur vorsortiert und liegen 
seitdem in Kisten, damit sie eines Tages in 
das Archiv eingefügt werden können. Da 
die alten Archivbestände inzwischen auch 
einer kompletten Neusortierung bedürfen, 
muss dieser Archivbestand komplett neu 
organisiert werden, wobei die angesam- 
melten Neuzugänge gleich Eingang finden 
können. 


Für die nächsten Jahre werden die ange- 
mieteten Räume genug Platz für das 
Archiv bieten. Das nimmt von der 
Projekthaus-Gruppe auch etwas Druck, so 
dass die nötige Zeit für den Erwerb und 
Ausbau einer Immobilie bleibt. Letztlich 
soll das Archiv aber Teil eines größeren 
Ganzen werden und damit einfacher ver- 
fügbar für Hintergrundinformationen für 
Aktionen, Kampagnen, Projekte und 
Publikationen sein. Dann wird es neben ei- 
nem "Offenen Büro" mit professioneller 
Ausstattung, einem unabhängigen Me- 
dienzentrum, wo Publikationen produ- 
ziert werden können und anderen Projek- 
ten wie einem Infoladen und einer Veran- 
staltungsbühne zu finden sein. Das 
Publikum anderer Projekte wird dann 
leichter an das geballte Wissen über viele 
Themen, Politik und Geschichte herange- 
führt. Dann wird es auch effektiver ge- 
nutztwerden können. 


Neue Aktive sind herzlich willkommen, 
ebenso Materialspenden für’s Archiv. 
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Anschläge auf Öl-Pipelines in Kanada 


fb In British Columbia (BC) und Alberta (AB), zwei kanadischen Provinzen, boomt die Ölindustrieseiteinigen Jahren. Fastüberall sind 
die Öl- und Erdgas-Förderanlagen zu sehen: Viele Äcker sind gespickt von Ölpumpen und Gasspeichern, weil die landwirtschaftliche 
Produktion zu wenig Gewinne bringt und die Bauern durch die Verpachtung von Flächen an dieÖlindustrieeinen guten Zusatzverdienst 
machen können. Hinzu kommen die unvermeidlichen Öl- und Gaspipelines, Raffinerien, Upgrader und andere dreckige industrielle 
Anlagen zur Verarbeitung und Veredlung des Rohöls. Im Norden Albertas befinden sich außerdem die "Tar Sands", die Teersande, die 
als sogenanntes "unkonventionellesÖl" immer mehr an Bedeutung gewinnen. 


Seit einiger Zeit sorgen in British Columbia, einer kanadischen Provinz an der Westküste, Anschläge und Drohungen gegen 
Nordamerikas größtes Erdgas-Unternehmen "EnCana" für Unruhe. Der folgende Artikel isteine Übersetzung aus der Zeitschrift"VUE 


WEEKLY" aus der Hauptstadt Albertas. 


Pipeline-Bombenanschläge in British Columbia 


Anwohner der Peace River-Region bezeichnen die Gas-Entwicklungen als "einen Tsunami", während. die Deadline der Saboteure näher rückt. 


von Chris Arsenault 


Die Peace River-Region, ein raues Grenz- 
gebiet an der Landesgrenze zwischen 
Alberta und British Columbia, istalles an- 
dere als friedlich in diesen Tagen. Einst ei- 
ne ruhige Rinder- und Raps-Landschaft, 
befindetsich das Gebiet heute mitten in ei- 
nem massiven Umwandlungsprozess, an- 
getrieben von gewaltigen unkonventionel- 
len Erdgas-Reserven, die etwa zwei 
Kilometer unter der Erdoberfläche liegen. 
Und seit Oktober 2008 hat jemand in kon- 
trollierten Sabotageakten sechs Erdgas- 
Pipelines in die Luft gejagt, die von 
EnCana, Nordamerikas größtem Erdgas- 
Unternehmen, betrieben werden. 


In Wild West-Manier bietet EnCana nun 
ein Kopfgeld über 1 Million Dollar für 


Rezension 


Informationen an, die zur Verurteilung 
führen. Es ist wahrscheinlich die größte 
Belohnung in der Geschichte Kanadas 
(das RCMP - Royal Canadian Mounted 
Police - bot die selbe Summe für die Jagd 
auf diejenigen, die Air India hochjagten 
und dabei 329 Menschen töteten). 

Das "Integrated National Security Enfor- 
cement Team" (INSET), eine Mischung 
aus hohen Vertretern der Exekutive, die 
mit der Untersuchung der Attacken beauf- 
tragt sind, hat 250 Beamte in die Region 
gesendet, die sechs Stunden von Edmon- 
ton gelegen ist. Die Kräfte umfassen mas- 
kierte Männer mit leistungsstarken Ma- 
schinengewehren, die von lokalen Anwoh- 
nern in den Wäldern entdeckt wurden, und 
einen Heckenschützen, der direkt aus Af- 


Schwarzbuch Strafvollzug 


Eine Bestandsaufnahme 


ghanistan zurückgeholtwurde. INSET be- 
titelt die Sabotage als "Oko-Terrorismus", 
obwohl niemand verletztwurde. 


Der Bombenleger sieht das anscheinend 
anders: "Macht das Land bis zum letzten 
Stück zu dem was es war, bevor ihr kamt... 
bevor die Dinge sehr viel schlechter für 
euch und eure terroristischen Kumpels in 
der Öl- und Gas-Industriewerden", schrieb 
der angebliche Bombenleger in einem 
Brief vom 15. Juli, der an die "Dawson 
Creek Daily News" gesandt worden war. 
Der schlecht gedruckte, handgeschriebene 
Brief forderte EnCana auf, seine Aktivitä- 
ten in der Gegend einzustellen. Er ver- 
sprach außerdem die Anschläge für eine 
drei-Monate-Frist auszusetzen, damit 
"wir alle Sommerurlaub machen können", 


tanz ist der Bundesgerichtshof und "= 
über die Anordnung der nachtr. SV 


5. Hubertus Becker 


Der Autor des hier zu besprechenden Buches hat selbst an die 20 
Jahre Hafterfahrung, vor deren Hintergrund er (im Untertitel 
des Buches) eine" Niederlage des Gefängnisses konstatiert. 


In "Ritual Knast” von Hubertus Becker, der heute als Drehbuch- 
autor seinen Lebensunterhalt finanziert, rechnet er mit dem 
bundesdeutschenStrafvolltzug in überzeugender Weise ab. Wer 
das Buch einfach von vorn nach hinten liest, ist "live" dabei von 
der Einlieferung eines Gefangenen, dem Leben in Haft und dem 
Leben danach; wer sich über spezielle Abschnitte der Haft infor- 
mieren möchte, kann sich an dem übersichtlichen Inhaltsver- 
zeichnis orientieren. Fast allen wichtigen Stationen des Gefäng- 
nislebens ist ein eigenes kleines Kapitel gewidmet: ob nun "Die 
Wärter”, "Das Vollzugsrecht", "Die Zwangsarbeit", ebenso "Die 
Gesundheit" und auch das eher selten beleuchtete Phänomen 
der Gefängnissprache. Dabei belässt es Becker nicht bei einer 
Beschreibung der Gegebenheiten, sondern ordnet die jeweili- 
gen Zustände und Phänomene soziologisch in einen 
Gesamtkontextein, was das 200 Seiten Buch so wichtig macht. 


Mitunter gerät das sehr gut lesbare Buch bedauerlicherweise ju- 
ristisch etwas unscharf, um nicht zu sagen falsch, wenn bei- 
spielsweise suggeriert wird, Oberlandesgerichte oder Strafvoll- 
streckungskammern würden über die Anordnung der nachträgli- 
chen Sicherungsverwahrung (a.a.0. S. 152 im Kapitel "Die 
Sicherungsverwahrung”) zu befinden haben. Rechtsmittelins- 


entscheidet die Große Strafkammer 
jenes Landgerichts, das den Gefan- 
genen schon zuvor verurteilt hat. 
Für eine dem "Ritual Knast" zu wün- 
schende Neuauflage wäre eine 
Korrektur dieser und anderer ähnli- 
cher Fehler überlegenswert; eben- 
so wie eine präzise Fundstellenan- F» 
gabe für im Buch enthaltene 
Angaben, um so dem Leser und der 
Leserin zu ermöglichen im Detail 
weiter zu recherchieren oder zu le- 
sen. 


Wer das Buch liest, spürt Beckers 

Zorn. Zorn - nicht Hass. Zorn ist kühl 

und überlegt. Und so seziert er am lebenden Objekt Knast des- 
sen Strukturen und deformierenden Wirkungen zuallererst auf 
die Gefangenen, aber auch auf deren Familien, ja selbst auf die 
Bediensteten und nicht zuletzt auf die Gesellschaft. 


Thomas Meyer-Falk, z.Zt. JVA Bruchsaal, http:/ /freedom-for- 
thomas.de 


Hubertus Becker: Ritual Knast. Die Niederlage des Gefängnisses - Eine 
Bestandsaufnahme; Forum Verlag, Leipzig 2008; 200 Seiten, 16,90 EUR; 
ISBN 978-3-931801-65-6 
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was bedeutet, dass die Anschläge wieder 
losgehen könnten, da die 15. Oktober- 
Deadline näher rückt. 


Auf einer Pressekonferenz im Juli bezich- 
tigte die Polizei den Saboteur der "Terrori- 
sierung der Gemeinden von Pouce Coupe 
und Dawson Creek". Aber der Bürgermeis- 
ter von Pouce Coupe, einem Dorf mit 749 
Einwohnern im Epizentrum der Peace 
River Gasaktivitäten, sieht das nicht so. 
"Ich habe die Anschläge mit einigen 
Pipeline-Arbeitern diskutiert", sagt 
Bürgermeister Lyman Clark, ein lautstar- 
ker Unterstützer der Gasindustrie, wäh- 
rend eines Interviews im Büro der 
Gemeinde. "Einer teilte mir ganz offen mit: 
'Ich habe mehr Angst vor den Bären'." 

Trotz niedriger Erdgaspreise setzen sich 
die Bohraktivitäten in einem nahezu hekti- 
schen Tempo auf der BC-Seite der Grenze 
fort, wie Bürgermeister Clark es ausdrückt, 
"Die ganze Gegend ist gerade in einem 
Boom, im Gegensatz zum Rest der 
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Berichterstattung« - Cirtica-Diskussion: »Das 
beste Beispiel für linksradikale Pressearbeit« - 
Politische Kommunkation: Eine muss es sa- 
gen — Bascha Mika - HauptstadtjournalistIn- 
nen: Bedrängte Wichtigtuer - Linke Medienpo- 
litik in der »Mediokratie« - Gesteuerte Medien, 


Weltwirtschaft." Glänzend neue Pickups 
säumen die Straßen von Dawson Creek 
nach Fort St. John. Seitdem Jahr 2000 ha- 
ben Unternehmen mehr als 10.000 Öl- und 
Gaspumpen in der Gegend errichtet und 
2008 nahm die Regierung von British 
Columbia mehr als 3,6 Milliarden Dollar 
aus dem Verkauf von Bohrrechten und dem 
Einziehen von Lizenzgebühren ein. Und 
der Boom zeigt keine Zeichen von Verlang- 
samung, denn die Unternehmen konkurrie- 
ren sogar bei den 
aktuellen Preisen, 
von denen Analys- 
ten nicht glauben, 
dass sie unendlich 
lange niedrig blei- 
ben werdenn um 
Rohstoffrechte. 


Doch da die Gaslei- = u 


tungen sich in die | 
Rapsfelder hinein- 
schneiden, die Un- 
ternehmen giftige 
Chemikalien ab- 
fackeln, die den 
Nachthimmel mit 
einem unheimli- 
chen Schein er- 
leuchten, und Last- 
wagen Staub auf 
vorher ruhigen un- 
befestigten Straßen aufwirbeln, sagen eini- 
ge lokale Anwohner, dass die erhöhte 
Produktion auf ihre Kosten geht. 


"Das Tempo der Entwicklungen traf uns wie 
ein Tsunami", sagt Tim Ewert, ein Biobauer, 
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der nahe Tomslake lebt, im Herzen des 
Sabotage-Gebiets. "Wir haben an einem 
Tag 82 Lastwagen gezählt, die das Haus 
bis Mittag passierten", sagt Woody Ewert, 
Tims Sohn, als er gerade vom Pflügen der 
Felder in das Farmhaus kommt. "Die 
Menge von Staub, die der Verkehr auf un- 
serem Schotterweg verursacht, ist un- 
glaublich. Unser Rasen sieht dann aus als 
wären wir in einer Nebelbank, aber es ist 
nur Staub." 


Dagegen sagt Brian Lieverse, ein Spre- 
cher von EnCana, dem größten Hauptak- 
teur der Region und bisher das einzige Ziel 
der Anschläge, dass sein Unternehmen 
hart daran arbeitet ein guter Nachbar zu 
sein. Die Gesellschaft habe ein Programm, 
genannt "Höflichkeitsangelegenheiten", 
das von Auftragnehmern erwartet weni- 
ger als 50 km/h zu fahren, um Staub und 
Lärmzu reduzieren. 


"Da, wo wirsehr viel regulären Verkehr ha- 
ben, schütten wir Kalzium auf die Straßen, 
um den Staub zu reduzieren", fügt 
Lieverse während des Interviews in einem 
dürftigen Sitzungsraum im Dawson 
Creeker Außenbüro des Unternehmenshin- 
zu. "Wir versuchen Fahrten von Sattel- 
schleppern und große Mengen Verkehr zu 
vermeiden, wenn Schulbusse ihre Kinder 
einsammeln." Das Unternehmen, fügt er 
hinzu, unterstützt außerdem eine Anzahl 
von Wohlfahrtsprojekten in der Peace 
River-Region. 

Während Tim Ewert zustimmt, dass 
EnCana versucht Staub und andere ober- 
flächliche Probleme zu lindern, sagt er, 
dass alle Unternehmen, die der Gegend 
Gas entnehmen, daran gescheitertsind die 
größeren Umweltproblemezu behandeln. 


"Es hat niemals irgendwelche Grundla- 
genstudien über Luft oder Wasser gege- 


ben. Sie haben nie geprüft, welche Größe 
oder Tiefe die lokalen Grundwasserströme 
haben, bevor sie mit dem gesamten Bohr- 
programm begannen", sagt Tim Ewerts, 
als wir heißen Kaffee frisch vom Herd an 
seinem Küchentisch schlürfen. Ewert 
sorgt sich, dass die Gesamtauswirkungen 
des Gasbooms die lokale Wasserversor- 
gung schädigen und gesundheitsschädli- 
che Luftverschmutzung verursachen oder 
Schwefelrückstände auf seinen Feldern 
hinterlassen könnten. 


"Die Gasanlagen fackeln 24 Stunden, sie- 
ben Tage die Woche", sagt Peter Kut, ein 
Ratsmitglied der Gemeinde Pouce Coupe. 
"Das besorgt einige Leute zusätzlich. Sie 
wissen nicht, welche giftigen Stoffe von 
der Verbrennung kommen." 


Viel Erdgas der Region ist Sauergas, das 
Schwefelwasserstoffenthält, ein "hochgif- 
tiges Gas", das der US-amerikanischen 
"Agency for Toxic Substances and Disea- 
ses Registry" zufolge innerhalb weniger 
Atemzüge den Tod verursachen kann. 


Der Einzug der Industrie auf zuvor unbe- 
rührtes Land "verändert unsere Lebens- 
weise, Jagd, Fallenstellerei, Beerensam- 
meln und sogar das Zelten", sagt Cliff 
Calliou, erblicher Häuptling der Kelly 


Lake First Nation, einer indigenen Ge- 
meinde mit etwa 500 Einwohnern, die ei- 
ne 30-Minuten-Fahrt von den Sabotage- 
orten entfernt liegt. 


Nach den ersten Anschlägen im Herbst 
2008 spekulierten Polizei und Medien oh- 
ne Anhaltspunkte, die dies untermauert 
hätten, der Bombenleger käme von Kelly 
Lake. Häuptling Calliou nannte die Poli- 
zeiaktivitäten in seiner Gemeinde eine"He- 
xenjagd". 

"Sie [die Polizeil warfen ohne Anklage 
zwei Leute ins Gefängnis", sagt Häuptling 
Calliou während eines Interviews im 
Gemeindezentrum von Kelly Lake. Zu- 
sätzlich zum ungerechtfertigten Einsper- 
ren von Anwohnern von Kelly Lake hatte 
die Polizei außerdem die 76jährige Regi- 
na Mortensen, eine Großmutter, 
die sich gerade von einer Hüfto- 
peration erholte, der Sabotage 
an den Pipelines beschuldigt. 


Die Kelly Lake First Nation, die 
traditionelle Regierungsstruk- 
turen außerhalb des "Indian 
Act'[1] bewahrt hat, hat ihr tra- 
ditionelles Land nicht mittels ei- 
nes Vertrages abgegeben (im 
Gegensatz zu vielen anderen 
First Nations, denen mittels so- 
genannter "Treaties" - Landraub- 
verträge - ihre Landrechte ge- 
nommen wurden). Trotz des Res- 
sourcenreichtums der Gegend 
handelt es sich bei vielen Häu- 
sern in Kelly Lake um baufällige Wohnwä- 
gen. Indigene sagen, dass das Gas von 
nicht abgetretenem Land gestolen wurde, 
und haben Anspruch auf 5,2 Milliarden 
Dollar zur Entschädigung angemeldet. 


Die meisten Leute, die nahe der 
sabotierten Anlagen leben, sind 
nichtgrundsätzlich gegen die Öl- 
gewinnung. Vielmehr sagen sie, 
dass die Vorschriften Unterneh- 
men gegenüber Landeigentü- 
mern und Umwelt bevorzugt be- 
handeln. Die Unternehmen mit 
ihren Teams aus Anwälten, 
Ingenieuren und Experten ver- 
stehen die Vorschriften oft bes- 
ser als die Landesregierungen 
mit ihren leeren Kassen, die für 
die Überwachung der Ölgewin- 
nung zuständigsind. 


Ken und Loretta Vause haben in 
den letzten 30 Jahren nahe 
Dawson Creek Landwirtschaft betrieben, 
Getreide und Raps angebaut, und 
Weideland bewirtschaftet. "Wir haben 
drei Gas-Pachtverträge auf unserem Land 
und eine Pipeline", sagt Ken Vause, der frü- 
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her für die Ölindustrie gearbeitet hat, als 
wir an seinem Küchentisch plaudern. 


Die Vauses sagen, dass sie mit der 
Industrie bis zur letzten Verhandlungs- 
runde, die die erste seit dem erst im begin- 
nenden 21. Jahrhundert richtig in 
Schwung gekommenen Gasboom in BC 
war, 'nieein Problem hatten". 


"Ein 'Land Agent kam her für eine Stunde, 
er zeigte uns keinerlei Pläne, wo die neue 
Pipeline langgehen würde", erinnert sich 
Ken. In BC müssen 'Land Agents (die Leu- 
te, die Gasunternehmen in Verhandlungen 
mit Farmern vertreten), anders als in 
Alberta, nicht registriert sein - eine Situa- 
tion, die, wie Farmer sagen, zu allen Arten 
von Missbrauch führt. In früheren Begeg- 
nungen mit Gasunternehmen hatten die 


Rezension 


Die Landmaschinen und ihre 
Instandhaltung 


jhc Bei dem dicken Wälzer "Die Land- 
maschinen und ihre Instandhaltung” 
von Paul Schweigemann handelt es 
sich wohl um das ausführlichste und lü- 
ckenloseste Kompendium zum Thema 
landwirtschaftliche Maschinen. Es 
wird wohl fast keine Maschine geben, 
die in diesem Buch nicht beschrieben 
oder erwähnt wird. Das ist dann auch 
zugleich Vorteil und Nachteil des 
Buches. Hochspannend für den Rezen- 
senten ist die historische Dokumenta- 
tion von mit Hand betriebenen oder 
mit Pferdegespann gezogenen Gerä- 
ten aus früheren Zeiten, die auch heu- 
te noch in einer konsequent ökologi- 
schen Bodenbewirtschaftung ihre 
Bedeutung finden sollten. Auch die all- 
gemeine historische Entwicklung der 
Werkzeuge in der Landwirtschaftstellt 
sich als sehr spannend heraus. Da es 
dem Buch aber leider an einem Fokus 
auf diese Aspekte fehlt und auch eine 
Unmenge an motorbetriebenen 
Geräten im Detail erläutert werden, 
fällt das Buch oft in einen Technikfeti- 
schismus zurück, in der eine kritische 
Bewertung der verschiedenen Geräte 
ausbleibt. Dieser Umstand lässt sich al- 
lerdings dadurch erklären, dass es sich 
bei dem Buch um ein Re-Print der 1955 
erschienenen Ausgabe handelt, als den 
katastrophalenFolgen des Industrialis- 
mus noch nicht sonderlich viel Beach- 
tunggeschenkt wurde. 


Alles in allem also ein gelungenes 
Nachschlagewerk für landwirtschaft- 
lich interessierte Menschen, dass al- 
lerdings in seiner Ideologie auch ein 
Zeuge seiner Zeit ist. 

Paul Schweigemann: Die Landmaschinen 


und ihre Instandhaltung; Bulldog Press, 
1993; 740 Seiten; ISBN 3-9803332-1-3 
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Vauses es immer geschafft Absprachen für 
Pipeline-Strecken und Ersatzansprüche 
auszuhandeln. Aber nicht im heutigen boo- 
menden BC: Die Pipeline zerschnitt letzt- 
lich ein aktiv bewirtschaftetes Feld. Der 
Land Agent, ein früherer ROMP-Beamter, 
reichte Unterlagen beim "Mediation and 
Arbitration Board" (MAB) ein, der 
Körperschaft der Provinz, die für die 
Regelung von Streitigkeiten zuständig ist, 
ohne jemals zu erklären, wo die Pipeline 
überhaupt langlaufen wird, sagt Vause. 


Die Vauses betrachten das MAB, wie viele 
andere Farmer, als ein Standgericht, das 
Gasunternehmen auf Kosten der Farmer be- 
vorzugt. Als der Land Agent, der das in 
Calgary ansässige Unternehmen "Spectra 
Energy" vertrat, dem MAB die Papiere ein- 
reichte, heuerten die Vauses einen Anwalt 
an und fuhren nach Grand Prairie in das 
Anwaltsbüro für eine Telefonkonferenz mit 
Vertretern von Spectraund dem MAB. 


"In der Telefonkonferenz stellte sich jeder 
vor", erinnertsich Vause. "Als der Vertreter 
von Spectra sich vorstellte, sagte der 
Mediator [vom MAB], 'Oh, wie geht es dir 
Brian? Wir haben uns schon eine Weile 
nicht mehr unterhalten. Der Mediator 
kannte ihn persönlich. Da hast du keine 
Chance." 


| WARNING 
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|CORRIDOR PIPELINE 
OPERATED Br: (4) interpipeline 
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Mit dieser Pipeline, die sie hierher setzen, 
stecke ich für immer in der Haftung", führt 
Vause fort. "Ich habe nie ein Papier oder ir- 
gendwas unterschrieben, aber ich bin 
trotzdem haftbar. Wenn ich drüberfahre 
und sie beschädige, bin ich verantwortlich." 


Die Vauses erhielten 19.000 Dollar von 
Spectra als Schadensersatz für die 
Beeinträchtigung des Landes, was nicht 
einmal die Hälfte ihrer rechtlichen Kosten 
abdeckte. Tom Flanagan, ein Professor für 
Politikwissenschaften an der Universität 
von Calgary, stimmt den Farmern zu, die 
die Vorschriften unfair finden, und sagt, 
dass dies zu Feindseligkeiten gegen die 
Industrie in der Gegend führt. 


"Vielleicht wäre ein Teil der Antwort [zum 
Umgang mit der Sabotage], die Gesetzge- 
bung für Unternehmen so zu verändern, 
dass größere Entschädigungen für Inhaber 
von Bodenrechten gezahlt werden", schlägt 
Flanagan vor. 


Gesetze weniger vorteilhaft für Ölunter- 
nehmen zu machen istnichteinfach, beson- 
ders für Provinzen, die zunehmend abhän- 
gig von Petroleum-Einkünften sind. Ein 
Artikel im "Journal of Environmental Ma- 
nagement' argumentiert, dass Alberta eine 
"1. Welt Gerichtsbarkeit" miteiner"3. Welt 
Analogie" in seinen laxen Umwelt- und poli- 
tischen Vorschriften gegenüber der Ölindu- 
strie sei. Farmer der Gegend sagen, BC sei 
sogar schlimmer als Alberta, was erklären 
könnte, warum sich Ölförderanlagen in 
Rekordzahlen über die Grenze von Alberta 
nach BC bewegen. 


"Die Regierung von BC hat einige ausge- 
zeichnete Programme zur Anregung ihrer 
Wirtschaft und der Öl- und Gasaktivitäten 
in der Gegend", so Brian Lieverse von En- 
Cada. 


Aber Kritiker der gegenwärtigen Regelun- 
gen sagen, dass Gasunternehmen politi- 
sche Unterstützung auf eigene Kosten kau- 
fen können. EnCana zum Beispiel hat zwi- 
schen 2005 und 2008 255.470 Dollar an 
die regierenden Libera- 
len in BC gespendet. 
Die Liberalen haben im 
Gegenzug Gelder aus 
der Wirtschaftsförde- 
rung verwendet, um 
Straßen und andere 
Infrastruktur zu bauen, 
die primär die Gasför- 
derung in der Region er- 
möglichen. 


In einem Dutzend In- 
terviews unterstützte 
nicht einer der Einwoh- 
ner von Peace River 


€“ grünes blatt » Herbst 2009 


Rezension 


Das Drechslerwerk 


jhce Bei dem Standardwerk "Das 
Drechslerwerk“ von Fritz Spannagel 
handelt es sich um ein scheinbar zeit- 
loses Fachbuch für Handwerker und 
Interessierte am Drechseln. Auch bei 
diesem Buch ist es dem Verlag zu ver- 
danken, dass trotz der überall einhal- 
tenden Technisierung und Standardi- 
sierung und damit zusammenhängen- 
den Qualitätsverlusten, ein solches 
Lehrbuch für wahres HANDwerk erhal- 
ten bleibt. Spannend beginnt das Buch 
mit einem historischen Abriss der 
Drechseltechnik, welcher das Interes- 
se und die Faszination des Lesers für 
einso uraltes Handwerkanregt. Das da- 
rauf folgende Kapitel behandelt die 
Werkzeuge und Maschinen des 
Drechslers, deren Beschreibungen de- 
taillierter wohl kaum sein könnten. 
Auch die allumfassende Behandlung 
von Handwerkzeugen sowie größeren 
Maschinen überzeugt in diesem Teil 
des Buches. Mit zahlreichen Illustrati- 
onen werden dann die verschiedene 
Drehtechniken an der Drechselbank 
Schritt für Schritt erklärt. Hier helfen 
die verschiedenen Übungen und der 
Bezug der Techniken zu konkreten 
Werkstücken. Besonders mit Hilfe der 
Vorlagen am Ende des Buches ist dieses 
Kapitel überzeugend. Komisch nur, 
dass erst nach diesem Teil des Buches 
in den Werkstoff Holz eingeführt wird. 
Das hätte am Beginn des Buches si- 
cherlich mehr Sinn gemacht. Dieses 
kleine Manko wird allerdings durch die 
Detailliertheit des Kapitels aufgewo- 
gen. Von den verschiedenen Holzarten 
und deren Eignung bis zur jeweiligen 
Behandlung, findet mensch hier alles 
was er oder sie über Drechsel-Holz wis- 
sen muss. Abgerundet wird die 
Materialkunde mit einer Einführung in 
weitere Werkstoffe neben dem Holz. 
Zum Beispiel: Horn und Speckstein. 
Sein Ende findet das Buch in der 
Beschreibung der verschiedenen 
Oberflächenbehandlungen. Leider fal- 
len hier nicht ökologische Beizen und 
Lacke negativ auf. Enden tut das Buch 
mit einer Einführung in die künstleri- 
schen und sozialen Zusammenhänge 
im Drechslerhandwerk, welche das 
Buch zu einem runden Ganzen werden 
lässt. 


Insgesamt also ein Muss für Drechsel- 
Interessierteaber auch vor allemhand- 
werkliche Praktiker die sich über das 
Drechsel-Handwerk weiterbilden 
möchten. 


Fritz Spannagel: Das Drechslerwerk; Verlag 
Th. Schäfer, 2001; 320 Seiten, 1258 
Abbildungen; ISBN 978-3-86630-937-1 
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(einschließlich der scharfen Kritiker der 
Ölindustrie) die Anschläge, aber einige 
sind glücklich, dass ihre Beschwerden 
letztlich wahrgenommen werden. 


"Ich dulde nicht, was diese Person 
[der Bombenleger] macht", sagt Rick 
Koechl, ein Mittelschule-Lehrer, der 
etwa 40 Minuten von den Anschlags- 
orten entfernt lebt und ein Aktivistist, 
der sich dafür einsetzt, dass Sauer- 
gas-Förderanlagen mindestens einen 
Kilometer entfernt von Häusern und 
Schulen verlegt werden müssen, "aber 
zumindest bringt es Aufmerksamkeit 
für die Situation hier. Wir hatten 
Rechtsschutz-Organisationen, die uns 
in diesem Kampf geholfen haben, aber 
das istnichtsehr sexy, oder?" 


Die Anschläge im Nordosten von BC 

sind nicht der erste Fall hochkarätiger 
Sabotage gegen die kanadischen Erdgas- 
Pipelines. Ein Gericht in Alberta verur- 
teilte am 20. April 2000 Wiebo Ludwig, ei- 
nen wohlbekannten Farmer und Prediger, 
wegen der Bombenanschläge auf Gasför- 
deranlagen, die Eigentum von Alberta 
Energy Co. Ltd. (AEC) waren - einem Un- 
ternehmen, das 2002 mit PanCanadian zu 
EnCanafusioniert ist. Ludwig behauptete, 
dass seine Frau eine Fehlgeburt hatte, weil 
sie dem Sauergas ausgesetzt war. \Väh- 
rend ihrer Ermittlungen gegen Ludwig 
und seine Komplizen, gab die Polizei zu, 
selbst eine Gasförderanlage hochgejagt zu 
haben, um Glaubwürdigkeit für einen In- 
formanten zu erreichen. EnCana-Vertre- 


BESTSELLER: 
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Wiederaufnahme der Attacken näher 
rückt, gerät Ludwig wieder ins Rampen- 
licht, dieses Mal mit einem Offenen Brief 
an den Bombenleger, indem er ihn oder sie 
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bittet, die Anschläge zu beenden. Die 
Sabotage-Kampagne hat "wertvolle Dis- 
kussionen" über die Gefahren des unge- 
hemmten Ausbaus der Petroleum-Indus- 
trie angeregt, schrieb Ludwig, aber er 
drängte den Bombenleger zu "erkennen, 
dass diese Konflikte letztlich nicht durch 
Einsatz von Gewalt, sondern durch fun- 
dierte und geduldige Überzeugungsarbeit 
beigelegt werden können." 


Aber während die Versuche zu überzeugen 
fortgesetzt werden, gehen die Profite aus 
dem Gas der Region in den Bau der Türme 
von Calgary und Vancouver und füllen die 
Kassen der Provinz in Victoria. Während 
Ölarbeiter auf der Suche nach gut bezahl- 
ten Jobs als Lastwagenfahrer, 


igen, die einen Bezug zum Land haben, 
vom gegenwärtigen Boom kaputtgemacht 
werden. 


Volz hat in der Region seit Jahrzehnten 
Landwirtschaft betrieben und hat keine 
wesentlichen Beschwerden an die Gas- 
industrie - die Mieteinnahmen von den 
Pipelines ermöglichen ihr immerhin ih- 
re Kinder zur Universität zu schicken. 
Aber Volz sagt, der respektvolle Ton, der 
den Umgang zwischen Industrie und 
Anwohnern durch die 1980er und '90er 
bestimmte, hat sich verändert seit der 
Boom begann. 


"[Mit den Ölunternehmen zu verhan- 

deln] war fast ein bisschen lustig. Sie 

machten ein Angebot und du würdest vor 

oder zurück gehen. Und es war immer 

mit Respekt", sagt Volz während wir am 
Eistee nippen. "Wetztl gibt es einen hohen 
Grad an Arroganz seitens der Unter- 
nehmen." 


Auf die Frage, was die Beziehung verdirbt, 
hält Volz für eine Minute inne, bevor sie 
sagt: "Ich denke, dass sie [Gasunterneh- 
men] eine Menge Unterstützung von der 
Regierung bekommen. Die Ölindustrie und 
die Regierung sitzen zu Tisch und die 
Farmer suchen unten nach Brotkrümeln." 
[Kommentar: Sagtdasnicht alles?] 


Original-Quelle: 
http:/Awww.vueweekly.com/article.php?id=13116 


(17. September 2009, Ausgabe Nr. 726) 
Übersetzung: Falk Beyer 
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ter weigerten sich zu kommentieren, was 
das Unternehmen, wenn überhaupt, aus 
der Ludwig-Geschichte gelernt hat. 


Während die 15. Oktober-Deadline für die 


Pipeline-Arbeiter, Inspekto- 
ren und Techniker in den 
Nordosten von BC ziehen, 
sagt June Volz, dass diejen- 
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Widerstand gegen Doehringer- 


Tierversuchslabor in Plannover 


Floh Boehringer - eine Mords- 
Geschichte 


Boehringer ist Deutschlands größter 
forschende Pharmakonzern und hinter 
Bayer der zweitgrößte überhaupt. 
Mensch kann nicht unbedingt sagen, 
der Konzern würde spezie- 
sistiisch han- 
deln, wenn er 
Labore baut, 
um Tiere zu 
quälen und zu 
töten. Denn da 
kennt der Kon- 
zern keine 
Unterschiede 
zwischen men- 
schlichen und 
nicht-mensch- 
lichen Tieren, 
Antispeziesismus a la Boehringer. Bei- 
spielsweise lieferte Boehringer das 
Dioxin für das Agent Orange welches 
im Vietnam eingesetzt wurde und 
verheerende Auswirkungen hatte. 
1984 in Hamburg, hatte der Konzern 
Kenntnisse über Dioxin-Ausstöße aus 
einem Werk und stoppte die 
Produktion trotzdem nicht. Somit ist 
der Konzern verantwortlich für die 
schlimmen Erkrankungen vieler 
Arbeiterinnen, welche zum großen Teil 
bis heute nicht entschädigt wurden 
(was für eine Annahme, dass mensch 
die Gesundheit mit etwas Kohle 
entschädigen könnte). In neuester Zeit 
behinderte der Konzern den Zugang 
von Nevirapine-Sirup (welches 
entscheidend für die HIV-Behandlung 


Gi 
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infizierter Kinder ist) an bedürftige 
Menschen. 


Lebewesen, ob menschliche oder 
nicht, werden von Boehringer also als 
beliebig zur Profitsteigerung einzu- 
setzende Objekte ange- 

sehen. Dazu muss 
la mensch vielleicht sagen, 
dass das nicht eine 
Eigenart Boehringers 
ist, sondern bedingt ist 
durch das Spiel: Kapi- 


Boehringer könnte 
mensch nun sagen, 
dass sie dieses Spiel 
vorzüglich beherr- 
schen. Negativ bleibt 
zu sagen, dass jedeR 
der/die dieses Spiel zusammen mit 
Boehringer mitspielt, verant-wortlich 
für das Weiterlaufen dieser Mords- 
Maschinerie ist. 


Hintergründe über das geplante 
Tierversuchszentrum 


Boehringer will in Hannover-Kirchrode 
ein Tierversuchszentrum bauen. 
AnwohnerInnen und Antispezies- 
istInnenen wollen das nicht. 

Hier sollen nicht Medikamente oder 
Kosmetika an den Tieren getestet 
werden, bevor sie für Menschen 
verkauft werden, was schon Irrsinn 
genug ist, denn dies ist Manifestion 
einer extrem speziesistischen Denk- 
weise und zudem sinnlos, weil Tier- 
versuche nicht aussagekräftig sind 
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über menschliche Reaktionen auf 
getestete Substanzen. Hier geht der 
Irrsinn aber noch einen Schritt weiter: 
An Schweinen und Kühen sollen 
Impfstoffe für dieselben getestet 
werden. Aus menschlicher Sicht sehr 
uneigennützig, und passender Weise 
heißt diese Branche dann auch 
„Tiergesundheitsbranche“. In Wirk- 
lichkeit geht es aber nicht um die 
Gesundheit der Tiere, denn in der 
Massentierhaltung, für welche die 
Impfstoffe entwickelt werden, werden 
die Tiere bewusst krank gemacht. 
Ihnen wird jede Möglichkeit auf 
Bewegung genommen, damit sie 
möglichst schnell Fett ansetzen. Die 
Tiere bekommen nie das Tageslicht zu 
sehen und können in keinem Bereich 
ihres Lebens selbstbestimmt handeln. 
Essen und Trinken ist maschinell 
geregelt. Aber vor allem ist der einzige 
Grund, warum diese Tiere leben, dass 
sie sterben sollen, sobald sie genug 
Fleisch angesetzt haben. Wer kann vor 
diesem Hintergrund also von 
„Tiergesundheit“ reden? 


Aktionen gegen das Tier- 
versuchslabor 


Es gab zwar schon länger eine 
„Bürgerinitiative gegen Massentier- 
versuche in Wohngebieten“, 
wirklicher Widerstand kam aber erst 
auf mit der Bauplatzbesetzung am 2. 
Juni. Die alten Kleingartenhütten 
welche dort noch standen wurden 
wiederbelebt, in einer alten Eiche 
wurden Plattform und Hängematten 


er im Beton-Lock-onbei.der Räumung Räumung ausderEiche 


“Kommt doch runter, ihr habt doch erreicht was 
ihrwolltet!” 
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gehängt, und eine Infohütte wurde 
gezimmert. Fast 3 Monate lebten hier 
bis zu 50 Menschen. Neben der 
Plattform für den Widerstand war der 
Ort auch ein Freiraum, in dem 
Solidarität und Selbstorganisation, 
Fähigkeiten, welche in der bürger- 
lichen Welt bis zur Unkenntlichkeit 
verstümmeln, ausprobiert werden 
konnten. Mit den vielen Hütten, der 
Wiese und dem Gestrüpp, hätte sich 
dieser wunderschöne Ort ideal 
geeignet für alternatives Leben und 
unkommerzielle Kultur. Aber natürlich 
geht es in dieser Welt ja nicht um 
Konzepte die einen Nutzen für 
Menschen haben, wo kämen wir da hin? 


Die Presse schrieb anfangs positiv, aber 
inhaltsleer. Als es dann 
Farbanschläge auf 
das Haus des Bürger- 
meisters und der 
Tierärztlichen Hoch- 
schule (mit dessen 
Kooperation Boeh- 
ringer das Labor 
bauen will) gab, 
wendete sich das 
Blatt: Das Ge- 
hetze der Lokal- 
zeitungen unter- 
schied sich kaum noch von 
dem des Bild-Lokalteils. So war es auch 
möglich, dass Bullen und Presse 
plötzlich konstruierten, dass der 
„friedliche Charakter nicht mehr 
gegeben sei.“ Grund dafür: Die 
Chaoten gruben Fallgruben aus und 
legten Steindepots an. Berichtig- 
ungen, dass aus dem Steindepot, ein 
Steinofen gebaut werden sollte, und 
dass die „Fallgruben“ nur Vor- 
kehrungen gegen die Räumfahrzeuge 
der grünen Horden ohne friedlichem 
Charakter waren, um deren Gewalt 
abzuwehren, ignorierte die Presse 
natürlich. 

Geräumt wurde dann mit einem 1000 
Beamtis starkem Bullenaufgebot. 


Das geplante Tierqualzentrum 


Anstatt die strukturelle Gewalt zu 
sehen, wie mit Repressionsorganen 
von den AnwohnerInnen und Anderen 
ungewollte Projekte durchgedrückt 
werden, drehte sich die Diskussion nur 
darum, ob der Polizeieinsatz 
überzogen gewesen sei. So als ob es 
Polizeieinsätze gäbe, die nicht über- 
zogen wären. 


Nach der Räumung (seit der gegen 
mehrere AktivistInnen, die fest- 
gekettet waren, oder auf Dächer und 
Bäume geklettert waren, Ermitt- 
lungen wegen Hausfriedensbruch 
oder/und Widerstand gegen die 
Staatsgewalt laufen) entlud sich die 
Wut, über die strukturelle Gewalt des 
Staates auf vehemente Art und Weise. 
Nach einer Demonstration, am Tag 
nach der Räumung, an 
der etwa 200 Men- 
schen teilnahmen, 
und wo erstmals ein 
Großteil Hannovers 
linker Szene sich an 
den Protesten betei- 
ligte, fanden den 
Abend über immer 
wieder Flashmob-Akt- 
ionen statt. Etwa 50 
AktivistInnen tauchten 
auf einer Verkehrs- 

kreuzung auf, blockierten 
diese, riefen Parolen, feierten eine 
Reclaim the Streets Party, und bauten 
teilweise Materialblockaden auf, bis 
die Polizei auftauchte. Dann verteilte 
sich die Masse, um an anderer Stelle 
wieder aufzutauchen. So ging das den 
ganzen Abend über. Am nächsten 
morgen waren am Rathaus die 
Fensterscheiben eingeworfen 
(Sachschaden 30000€) sowie 
Zerstörungen, farbliche Verschön- 
erungen und Sprüche an einem 
Konsumzentrum, einem Schwimm- 
bad, und der Parteizentrale der 
Grünen („Wir sind grün - was seid ihr?“ 
- Die Günen stimmten für den Bau des 


erZogen e- 
Oalsob & 
gäbe die 


Standbild auf der Boehringer - AUSstellung 


Einer von drei 
Kühltransportern 


ie 


Tripod am Eingang des Camps 
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Der friedliche Charakter ist nicht mehr gegeben: 
Schwarz vermummte SEK-Kletterer 


Dr. Boehringers testen Kühe und Schweine in der 
Innenstadt tot 
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Labors). Innerhalb der nächsten Tage 
wurden mehrere Metzgereien und 
Apotheken angegriffen, und der erste 
von insgesamt 3 Fleisch-Kühl- 
transportern brannte aus. 

Wenige Tage später fand die Wieder- 
besetzung des Bauplatzes statt. 
Schwarz Vermummte SEK-Kletterer 
räumten 17 AntispeziesistInnen von 
den Dächern der noch steh-enden 
Gartenhütten. 

Mitte September fand dann die 
Aktionswoche gegen Tierversuche und 
Boehringer statt. Über 30 
AktivistInnen starteten über eine 
Woche lang täglich kreative Aktionen. 


So wurde zum Beispiel das Rathaus 
besetzt und Transparente gehängt, 
Ärzte trieben eine Horde von 
Schweinen und Kühen durch die 
Innenstadt um sie an zentralen Stellen 
mit überdimensionierten Spritzen tot 
zu spritzen, die Abrissfirma Gysin, 
welche den Bauplatz vorbereitet 
wurde von Schweinen besucht, und 
teilweise besetzt, eine Boehringer 
AUS-stellung wurde aufgebaut, bei der 
interessierte PassantInnen an Stand- 
bildern vorbeigeführt wurden, die auf 
„Knopfdruck“ eine Szene spielten, und 
so wurde die Geschichte von Boehr- 
inger, des Labors und des Wider- 
standes erzählt. 


Auswertung - Wie geht’s weiter? 


Die große Stärke des Anti-Boehringer- 
Widerstandes war/ist es, z.B. 
verglichen mit dem Hüttendorf in 
Kelsterbach, dass er von einer lokalen, 
gut funktionierenden Szene getragen 
wurde, sowie dass die lokale 
autonome Szene sich größtenteils mit 
dem Widerstand solidarisierte, und ihn 
teilweise praktisch unterstützten. 
Außerdem gab es aus der anti- 
speziesistischen Szene Soliaktionen- 
und Demonstartionen in anderen 
Städten (Berlin, Hamburg, Rostock, 
Biberach). In Ingelheim (wo sich der 
Hauptsitz Boehringers befindet) 


wurde (laut Allgemeiner Zeitung, 
Mainz) von Unbekannten eine Fake- 
Mitteilung von Boehringer verteilt, auf 
der der Konzern mitteilte, dass Labor 
nun in Ingelheim bauen zu wollen. 
Antispeziesistische Inhalte konnten 
über die Aktivitäten teilweise 
verbreitet werden. Die bürgerliche 
Presse, schrieb wenig bis gar nichts zu 
den dahinterstehenden Theorien. Trotz 
mehrmaliger Richtigstellung, 
bezeichnete sie die AktivistInnen 
durchgehend als „Tierschützer“. 

Ein Begriff, den die meisten der 
AktivistInnen ablehnen, weil Tier- 
schützerInnen Tiere schützen wollen, 
vor Misshandlungen oder besonders 
grausamen Haltungs- oder Schlacht- 
methoden, aber nicht das Herrschafts- 
verhältniss angreifen, dass Tiere zu 
benutzende Objekte für eine mensch- 
liche Gesellschaft sind. Dieses Herr- 
schaftsverhältniss anzugreifen ist das 
Ziel von AntispeziesistInnen und auch 
der meisten in Hannover beteiligten 
AktivistInnen. 

So mussten die AktivistInnen zurück- 
greifen auf eigene Inhaltsvermittlung, 
zum Beispiel über mehrere zehn 
tausend verteilte Flyer. Eine Zeitung 
die in alle Briefkästen Hannovers 
geworfen werden soll, ist in Planung. 


Die Aktionen fanden zwar große 
Sympathie innerhalb der Hannover- 
anischen Bevölkerung (auch nach den 
Brandanschlägen noch), aber der 
Zustrom zu den Aktivitäten war eher 
gering, genauso wie die Anti- 
speziesistische Szene keinen besonders 
großen Zulauf durch die Aktivitäten 
bekommen hat. Auch in Hannover 
gelang es nicht, eine Bewegung 
aufzubauen, die eine relevante Stärke, 
über den spontanen Moment hinaus 
hätte. Die Ursachen dafür liegen aber 
anders als in Kelsterbach. Denn dort 
gab es eine breite Grundstimmung in 
den umliegenden Gemeinden gegen 
den Flughafen, die einfach nicht 
genutzt wurde, da innerhalb des 
Hüttendorfes, sowie in den Bürger- 
initiativen und bei sonstigen Ausbau- 
gegnerInnen sowieso, eine starke 
Lethargie und Ideenlosigkeit herr- 
schte. Eine Gruppe, oder Szene, die 
mit ständigen kreativen und 
direkten Aktionen die Öffent- 
lichkeit in Atem hält, hätte es dort 
ev. schaffen können, eine breite 
Bewegung aufzubauen mit 
genügend gesellschaftlicher 
Relevanz um das Projekt zum 


Ssere Ausbeut 
und nicht um d 
der Struktu 
uber Tiere” 


Gi Gl 


Schwein frisst Boehringer-Symbole 


Kippen zu bekommen. 

Ideen und kreative Aktionen waren in 
Hannover nicht Mangelware. Eine 
kleine Szene schaffte es dieses Thema 
zum lokalen Thema Nummer 1 zu 
machen über den gesamten Sommer 
(der Autor hat übrigens keinen blassen 
Schimmer von wem und aus welcher 
Szene die nächtlichen Anschläge und 
Verschönerungen kamen, und wenn er 
einen hätte würde er tun, als hätte er 
keinen). Gründe warum dennoch 
keine größere Szene entstand, 
spektrenübergreifend und mit Fuß im 
bürgerlichen Lager, sind eher im 
Spezifischen Thema Antispeziesismus 
zu suchen: Außer im Stadtteil 
Kirchrode fehlt die persönliche 
Betroffenheit,es entsteht kein 
Nachteil für Bürgis. Generell fehlt ein 
Verständniss für Antispeziesismus, 
sowohl in der bürgerlichen Gesell- 
schaft, genauso wie in der links- 
radikalen Szene. 

Wo mensch mit Tierschutz ein breites 
Bündnis auf die Beine stellen könnte, 
vom „Hippie-Tierliebhaber“ bis zur 
„Bildleserin“ liegt der Gedanke, auch 
Tiere könnten Individuen sein, die in 
Selbstbestimmung leben sollten, 
anstatt von Menschen für alle 
möglichen Bedürfnisse, von Zuneigung 
bis Machtgefühle und Fleischkonsum, 
unterdrückt zu werden, anscheinend 
noch zu fern. So muss es beim Thema 
Antispeziesismus vielleicht erst 
einmal darum gehen allgegenwärtige 
Diskurse anzgreifen, um sich eine 
langfristige Perspektive für 

Tierbefreiung aufzubauen. 


95 nur um bes- 
Ungspraktiken, 
ie Beendun 
rellen Herrschaft 
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Marode Alommullkippe verhindern! 


Finwendungskampagne gegen die Alommülllagerung in Morsleben 


Morsleben-Kampagne Im „Endlager für ra- 
dioaktive Abfälle Morsleben‘“‘ (ERAM) na- 
he Helmstedt liegen in einem alten Salz- 
bergwerk ca. 37.000 Kubikmeter Atom- 
müll. Der Betreiber; das Bundesamt für 
Strahlenschutz (BfS), plant das Lager 
nach weiträumiger Verfüllung sang- und 
klanglos zu verschließen. Sicher? Für eine 
Million Jahre? 


Wer soll das glauben angesichts von 


>» unüberprüfbaren Modellrechnungen 
für unvorstellbar lange Zeiträume, 

>» einem verbleibenden Hohlraum von ei- 
ner Million Kubikmetern und 

» zumindest einer nachgewiesenen 
Wasserwegsamkeit zur Biosphäre? 


Wir erinnern uns an die Asse, für die uns 


noch bis vor kurzem versprochen wurde, 
dass „mit an Sicherheit grenzender 


Wahrscheinlichkeit keine Radioaktivität 
ausdringen‘“ 


könnte. Heute nennt der 


Bundesumweltminister Gabriel die Asse 
die „gefährlichste Atomanlage Europas“. 
Morsleben hingegen sei in den 
Griff zu bekommen, so der zustän- 
dige Vertreter des BfS Dr. Mi- 
chael Hoffmann im August 2009. 


Dabei gibt es zahlreiche Paralle- 
len zwischen Asse II und Morsle- 
ben. Beide Salzbergwerke wurden 
zuvor zur kommerziellen Salzge- 
winnung genutzt und später aus 
Kostengründen zum Endlager de- 
klariert. Schon damals gab es 
Wasser unter Tage und es war un- 
strittig, dass es alten Bergwerken 
an Standsicherheit mangelt. Zu- 
nächst wurde „versuchsweise‘“ 
Endlagerung betrieben. Eine 


Rückholung des damals eingebrachten 
Müllswar jedoch nie geplant. 


Jetzt soll versuchtwerden, einen zugegebe- 
nermaßen ungeeigneten Standort mittech- 
nischen Mitteln zu sichern. Dabei wird so- 
wohl die trockene Lage- 
rung wie auch die völli- 
ge Abschirmung der 
Radionuklide von der 
Biosphäre während der 
nächsten 1 Million Jah- 
re über Bord geworfen. 
Statt dessen setzen BfS 
und Bundesumweltmi- 
nisterium auf die Rück- 
haltung eines Großteils 
des Inventars und eine 
Unterschreitung von 
Grenzwerten. 


Wir wollen dasnichtein- 
fach so hinnehmen und 
planen daher eine Ein- 
wendungskampagne. 
Denn nach Atomgesetz 
$9b muss vor der Schlie- 
ßBung ein Planfeststel- 
lungsverfahren durchge- 
führt werden. Im Rah- 
men dieses Verfahrens 
legt das Ministerium für 
Landwirtschaft und Um- 
welt (MLU) Sachsen- 
‘ Anhalts die Planungsun- 
terlagen 2 Monate lang 
5 aus-nach eigenen Anga- 
| ben noch Ende diesen 
Jahres. Während dieser 
Zeitsind alle Bürger_in- 
nen dazu aufgerufen, mit 
sog. Einwendungen auf 
Defizite der Pläne hinzuweisen. Die 
Internetseite der ‘“Morsleben-Kampagne” 


soll Anregungen und Hilfestellungen ge- 
ben, sich mit dem Thema eingehender zu 
beschäftigen, eigene Kritikpunkte zu for- 
mulieren und aktiv zu werden. 


Zielsetzungen der Kampagne 

Wir beabsichtigen mit der Kampagne, 
dass möglichst viele Menschen und Ein- 
richtungen Einwendungen erheben gegen 
das Schließungskonzept des Betreibers 
BfS für das ERAM. Dabei geht es glei- 
chermaßen um die Sicherheitsinteressen 
der unmittelbar Betroffenen wie um die 
exemplarische Bedeutung, die das Ver- 
fahren für den zukünftigen Umgang mit 
Atommüll hat. 


Wesentliches Element der Kampagne ist 
es, Über die Gefahren zu informieren, die 
für heutige und kommende Generationen 
vom Atommüll im ERAM ausgehen. Dazu 
soll es eine unabhängige wissenschaftliche 
Bewertung der Planunterlagen und eine 
fachliche Beratung für die Einwendungen 
geben. 


Regional und überregional soll die 
Kampagne Menschen und Organi- 
sationen dazu ermutigen, sich mit 
dem Thema auseinanderzusetzen, 
eigene Fragestellungen zu entwi- 
ckeln und sich kritisch zum vorge- 
schlagenen Schließungsverfahren 
zu verhalten. Wir laden dazu ein, 
die Kampagne zu unterstützen 
und mitzuarbeiten. 


Webseite: 
http://morsleben-kampagne.de 


Mailadresse: 
info@morsleben-kampagne.de 


Telefon: 
0151-50194026 
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SCHLUSS MIT DEM PFUSCH BEIM ENDLAGERN! 


20.8088 TONNEN SALZLGESTEIN DROHEN IN MOR SLEBEN AUF ATOMMULL ZU STÜRZEN 


fb Im Atommülllager Morsleben lagern 
mehr als 36.000 Kubikmeter niedrig-und 
mittelradioaktive Abfälle. Inder Kammer 
„as“ auf der 4. Sohle (Etage) des ehema- 
ligen Salzbergwerks steht dem Betreiber 
des Endlagers, dem Bundesamt für Strah- 
lenschutz, zufolge ein Deckeneinsturz be- 
vor, bei dem über 20.000 Tonnen Salzge- 
stein mehr als 40 Meter tief abstürzen 
werden — auf den darunter lagernden 
Atommüll. Was genau dort eingelagert 
wurde, ist Betreiberangaben zufolge un- 
klar. Klar ist jedoch, dass dieser Einsturz 


(1) 


Salzgrus 
————N 


Bundesamt eine Beteiligung der Öffent- 
lichkeit, die bei Verfüllung im Atomlager- 
Bereich notwendig gewesen wäre, vermei- 
den wollte, wurde die untere Bergwerkse- 
tage leer gehalten. Die Last der eingefüll- 
ten Masse an Salzbeton trägtnun dazu bei, 
dass das ohnehin schon marode und nach 
einhelliger Meinung für die Atommüllla- 
gerung ungeeignete Bergwerk unter zu- 
sätzlichem Druck steht und in einem wei- 
teren Bereich einsturzgefährdet ist. Zu- 
letzt war im Frühjahr 2009 ein 500 Ton- 
nen schwerer Teil der Decke herunter ge- 
kracht, einige Jahre 
zuvor ereignete sich 


Belüftung 


Auf der 4. Sohle des Endlagers Morsleben wurden in der 
Kammer ‚4s" sogenannte „Eigenabfälle“ eingelagert, von denen 


nicht genau bekannt ist, um was es sich dabei handelt. Der 
Atommüll wurde mit Salzgrus abgedeckt, um Hohlräume zu ver- 
schließen und gleichzeitigals Pufferfürherabfallende Steine von 


der Decke des Hohlraumeszu dienen. 


Die Kammerhatzwei Zugänge, die derzeitnurungenügendgesi- 
chert sind - an der einen Seite durch einen Maschendrahtzaun 
mit angehäuftem Salzgrus davor, an anderer Stelle durch eine 
Ytong-Wand, die zusätzlich mit einem Stahlseil gegen die zu er- 


wartende Druckwelle verstärktwurde. 


radioaktives Material aufwirbeln könnte, 
das dann über das Belüftungssystem an 
die Oberfläche geraten könnte. Die 
Druckwelle des Einsturzes könnte nach 
Information aus dem Bundesamt wie ein 
kleines Erdbeben wirken und selbst an der 
Oberflächenoch zu spüren sein. 


Grund für diese neue akute Einsturzge- 
fahr könnte Pfusch beim Verfüllungskon- 
zept des Betreibers sein: Seit 2003 wur- 
den fast 800.000 Kubikmeter Salzbeton 
in die Hohlräume der oberen Sohlen ver- 
füllt. Diese sollten eine Stabilisierungs- 
maßnahme gegen die damals festgestellte 
akute Einsturzgefahr der betroffenen 
Bergwerkbereiche darstellen. Da das 


Atommüll in Morsleben lassen zu können 
- eine Gefahr für Kinder und Enkelkinder 
der heutigen Generation. 


Morsleben ist ein Symbol für das Schei- 
tern der Entsorgung atomarer Abfälle, die 
in den Atomkraftwerken entstehen. Eine 
sichere Endlagerung von Stoffen, die über 
einen längeren Zeitraum eine Gefahr für 
alles Leben darstellen, ist nicht möglich, 
denn kein Mensch ist fähig mit hinreichen- 
der Sicherheit Prognosen über tektoni- 
sche Bewegungen und andere Naturereig- 
nisse zu machen. Doch selbst mit dem weni- 
gen Wissen, das die menschliche Wissen- 
schaft heute hat, gibt es deutliche Stel- 


Seit2003 wurde in den Hohlräumen über derKammersogenannter 
„Salzbeton“, eine Mischung aus Salzgrus, Zement und anderen 


Zusatzstoffen eingebracht. Eigentlich zur Stabilisierung des ein- 


sturzgefährdeten Endlagers. Allerdings lastet nun das Gewicht der 
insgesamt fast 800.000 Kubikmeter Salzbeton auf den offen gelas- 
senen Hohlräumen. Dies wurde schon zu Beginn dieser vom 
Bundesamt für Strahlenschutz veranlassten Maßnahme kritisiert, 


angeblich sei dies aberkein Problem. 


ein ähnlicher Vorfall, bei dem über 4.000 
Tonnen herabstürzten. 


Ab 22. Oktober sollen die Pläne des Bun- 
desamtes für Strahlenschutz zur Stillle- 
gung der Atommüllkippe Morsleben öf- 
fentlich ausgelegt werden. Acht Wochen 
haben dann alle BürgerInnen die Möglich- 
keit sich diese Unterlagen anzuschauen 
und kritische Einwände zu formulieren. 
WissenschaftlerInnen sagen schon heute, 
dass es schwer vorstellbar ist, wie es dem 
Bundesamt gelingen sollte, die sichere 
Lagerung des Atommülls in dem einsturz- 
gefährdeten und von Wasserzuflüssen be- 
troffenen Bergwerk zu garantieren. 
Trotzdem ist der Betreiber überzeugt den 


lungnahmen der ExpertInnen: Früher 
oder später wird die Radioaktivität einen 
Weg an die Biosphäre finden, es ist nur ei- 
ne Frage der Zeit. 


Werde auch du jetzt aktiv! In den nächs- 
ten Wochen stehen entscheidende Wei- 
chenstellungen für die atomare Gefahr aus 
der Atommüllkippe in Morsleben an: 
Würde dem Plan des Bundesamtes für 
Strahlenschutz gefolgt, soll die radioakti- 
ve Erblast in dem unsicheren Bergwerk 
bleiben. Jegliche Möglichkeitan den Müll 
heranzukommen, wenn sich neue Gefähr- 
dungsszenarien abzeichnen, würde ver- 
sperrt werden. Auch die Strahlenschutz- 
Überwachung des Endlagers soll aufgege- 
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ben werden! Hier gilt es Druck zu machen: Der Atom- 
müll muss raus, die Produktion weiterer Abfälle muss 
gestopptwerden - also müssen alle Atomkraftwerke so- 
fort abgeschaltet werden - die Verantwortlichen in 
Politik, Behörden und Atomwirtschaft müssen zur 
Verantwortung gezogen werden! 


Informiere dich über das Atommüll-Endlager in 
Morsleben: 

http://greenkids.de/morsleben 
http://morsleben-stillegung.de 
http://morsleben-kampagne.de 


\Venn das passiert, was der Betreiber des Endlagers 
am 27. August prognostizierte, wird sich das Gestein 
von der Decke der 40 bis 45 Meter hohen Kammer lö- 
sen und auf den darunter liegenden Atommüllstürzen. 
Die Durchschlagkraft, die durch die große Höhe ent- 
steht, wird in Verbindung mit dem gewaltigen Gewicht 
von 20.000 Tonnen eine ungeheure Druckwelle verur- 
sachen. 


Durch die Last des eingefüllten Salzbetons wird die dar- 
unter liegende „Decke“ (die Zwischenwand zwischen 
zwei Bergwerksetagen) brüchig und bekommt Risse. 
ImAugustteilte das Bundesamtmit, dass solche Risse 
überderKammer4s festgestelltwurden und dass mög- 
licherweise mit einem Einsturz der gesamten Decke zu 
rechnen sei. 


Das Belüftungssystemdes Endlagerssorgt dafür, dass 
ständig frische, sauerstoffhaltige Luft in das Bergwerk 


gelangt und die verbrauchte, sauerstoffarme Luft unter 
Tage ersetzt. Dadurch besteht aber auch direkter 
Kontakt mit den einsturzgefährdeten Bereichen, in de- 
nen auch Atommülllagert. Das ist der Stand zum heu- 
tigen Tage! 


Wenn die Decke der Kammer 4s auf den Atommüll 
stürzt, wird dieser trotz der darauf geschütteten 
Salzschicht aufgewirbelt und es besteht die Gefahr, 
dass die Druckwelle die improvisierten Absperrungen 
aus Ytongwand/Stahlseil bzw. Maschendrahtzaun/ 
Salzhaufen durchbricht. In diesem Fall kann nicht aus- 
geschlossen werden, dass radioaktive Partikel über 
das Belüftungssystem im gesamten Bergwerk und bis 
an die Oberflächeverteiltwerden. 


Das Bundesamt spricht außerdem davon, dass der 
Einsturz einem Erdbeben gleich die Gläser in den 
Schränkenzumklirren bringen könnte. DerEinsturz ei- 
ner so großen Kammerkann weitere Folgen nach sich 
ziehen, neue Risse könnten zum Nachbrechen ande- 
rerBereiche führen. 
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Luft raus oder Atempause? 
Widerstand gegen den Flughafenausbau Frankfurt seit der 


Räumung 


vega Seit seiner Inbetriebnahme in den 30er Jahren wird der Frankfurter Flughafen permanent 
ausgebaut. Jede Ausbaustufe war und ist verbunden mit Privatisierung von öffentlichen Raum, 
Umweltzerstörung, Belastung für Klima und AnwohnerInnen. 

Momentan versucht der Flughafenbetreiber Fraport im Kelsterbacher Wald eine neue 
Landebahn zu bauen. Der jahrelange Widerstand der Bürgerinitiativen erhielt Ende Mai 2008 
Unterstützung, als eine handvoll Aktivistinnen den Wald besetzten. Im folgenden dreiviertel 
Jahr wurde aus den paar Plattformen in den Bäumen ein Hüttendorf, in dem insgesamt viele 
hundert Menschen gewohnt haben. Ab diesem Zeitpunkt wurde das Thema auch wieder 
überregional für die radikale Umweltbewegung und andere Linksradikale interessant. Mitte 
Februar, nachdem große Teile des Waldes gerodet waren, kam dann die Räumung. Ein 
Hausdachbesetzung 2 Tage später erregt noch einmal Aufmerksamkeit. Wie ging es danach 


weiter? 


Die meisten AktivistInnen reisten in 
der Folgezeit ab, die kleinen aber sehr 
aktiven Zusammenhänge der Wald- 
besetzung begannen auseinander 
zufallen. Es gibt weiterhin eine 
Mahnwache im Kelsterbacher Wald, 
die als offener Anlaufpunkt dienen 
soll. Jedoch engagieren sich hier 
deutlich weniger Menschen als bei der 
Waldbesetzung, und genau wie die 
Waldbesetzung hat die Mahnwache 
immer wieder an internen Problemen 
zu knabbern. 

Es gab auch im Frühjahr und Sommer 
eine Reihe direkter Aktionen gegen 
den Ausbau. Gemeinsamkeit war 
immer, dass sie schnell eine große (und 
oft auch wohlwollende) mediale 
Aufmerksamkeit erzielten, dass aber 
(anders als während der Wald- 
besetzung) sich ausschließlich die in 
der Region etablierten Polit- 
Zusammenhänge einbrachten. 


„Horst, Dein Auto brennt!“ (FR vom 
12.03.) 

Horst Amann ist Chefplaner des 
Flughafenausbaus. In der Nacht des 
10. März (sein Geburtstag!) haben 
Unbekannte seinen Dienstwagen 
abgefackelt. Es gibt kein 
BekennerInnenschreiben, fast 
alle BeobachterInnen gehen 
aber von einer politisch 
motivierten Tat aus. Der 
Frankfurter Rundschau ist 
ein brennendes Auto 3 | 
Seiten Zeitung wert, 
inklusive Rückblick auf den 
jahrelangen, militanten 
Kampf gegen die / 
Startbahn West und Inter- 


view mit einem Sprecher der Bürger- 
initiativen. Dieser besitzt die Unver- 
schämtheit, zu behaupten, die 
AktivistInnen gegen den Ausbau wären 
nicht radikal, sondern „die treuesten 
Staatsbürger“. Peinlich... 


Demo in Walldorf 

Nicht nur in Kelsterbach sondern auch 
im nahegelegenden Walldorf fiel Wald 
für den Flughafenausbau. Hier sollen 
Lagerhallen und sonstige Infrastruktur 
gebaut werden. Ein Bündnis lokaler 
Initiativen mobilisierte vor Ort sehr 
aufwendig für eine Demonstration zu 
den Rodungsflächen. Diese fand am 
26. April statt, 450 Menschen nahmen 
teil, für viele schien es die erste Demo 
zu sein. Die Demo war eher bürgerlich 
geprägt und recht unspektakulär. 


Feierlicher erster Spatenstich 
gestört 
Am 8. 


Mai inszenierten die 


Flughafenbetreiber den feierlichen 
ersten Spatenstich für die Landebahn. 
Obwohl das Ganze unter der Woche 
während der Arbeitszeit stattfand, 
folgen etwa 100 Personen dem Aufruf 


zu einer Gegendemonstration auf der 
einzigen offiziellen Zufahrt. Trotz 
einem Großaufgebot der Polizei 
gelang es einigen Robin Wood 
AktivistInnen sich von einer 
Eisenbahnbrücke über der Straße 
samt Transparent („Klimaschutz statt 
Kahlschlagparty“) abzuseilen. 
Gemeinsam wird die Zufahrt für 
mehrere Stunden für Fahrzeuge 
blockiert, die meisten geladenen 
Gäste müssen durch ein Spalier 
wütender AnwohnerlInnen laufen. 
Schließlich räumte die Polizei sehr 
brutal eine Sitzblockade, die 
KletterInnen wurden per Hubwagen 
geräumt. 


Bäume gepflanzt 

Am 10. Mai pflanzten knapp 50 
Personen vor Augen der Lokalpresse 
junge Bäume auf der Rodungsfläche. 
Die meisten auf einer Fläche 
außerhalb des Bauzauns, einige 
überwanden aber auch den Zaun und 
pflanzten im eingezäunten Bereich. 
Die Polizei war nach einer Weile mit 
einigen Streifenwagen vor Ort - nicht 
genug um einzugreifen. 
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Proteste vor dem VGH Kassel 

Am 2. Juni (nachdem ein großer Teil 
des Waldes längst gerodet war) 
beginnen beim Verwaltungs- 
gerichtshof Kassel die Verhandlungen 
über die Rechtmäßigkeit des Ausbaus. 
Eine Fahrradkarawane von Aktiv- 
istInnen fährt 5 Tage lang von der 
Mahnwache bis zum Gericht. Vor dem 
Gericht findet eine Kundgebung der 
Bürgerinitiativen statt. 


Bürgerbegehren in Kelsterbach 
Während die ersten Bäume fielen, 
schloss der Bürgermeister von Kelster- 
bach einen Vertrag mit den Flughafen- 
betreiber. Inhalt: Die Stadt Kelster- 
bach verzichtet auf Klagen gegen den 
Ausbau, verkauft das Gebiet auf dem 
die Landebahn liegt und viele weitere 
Grundstücke, und kriegt dafür einen 
Batzen Geld. Einige Kelsterbacher 
BürgerInnen beantragten ein Bürger- 
begehren, welches den Vertrag stop- 
pen sollte, und sammelten auf Anhieb 
die nötigen Unterschriften. Das Refer- 
endum hatte nicht nur die Funktion, in 
staatliche Entscheidungsprozesse 
einzugreifen. Viele Betroffene, die bis 
dato wenig über die Materie wussten 
und keine Meinung hatten, sollten 
auf einmal Stellung beziehen. So 
gelang es recht effektiv, den 
Ausbau in Kelsterbach zu 
thematisieren. Am 5. Juli war die B% 
Wahl: Mehr als 60 Prozent der 
TeilnehmerInnen stimmten gegen 
den Verkauf. Das Bürgerbegehren 
wurde nicht rechtskräftig, da 264 
Personen zu wenig gegen den 
Vertrag gestimmt haben. Jetzt 
soll das Stadtparlament noch 
einmal über den Verkauf 
entscheiden. Die letzte Sitzung | 
zu dem Thema wurde von 
Ausbaugesnerlnnen gesprengt... 


Wahnsinnstage statt Klimacamp 

Ursprünglich war geplant, im August 
ein Klimacamp bei Kelsterbach zu 
organisieren. Doch mit dem Ausein- 
anderfallen der Waldbesetzungszu- 
sammenhänge dünnte auch der Vorbe- 
reitungskreis sehr aus, deutliche Über- 
belastung war die Folge. Schließlich 
wurde der Entschluss gefasst, statt des 
Klimacamps ein Klimawochenende an 
der Mahnwache zu organisieren. 

Diese sogenannten Wahnsinnstage 
waren gut besucht, und eine bunte 
Mischung aus Workshops, Vorträgen 
und Diskussionen zu Umweltthemen, 
Kulturprogramm und einigen Aktionen. 
So wurde zum Beispiel mit Wolle stun- 


denlang eine Zufahrt zur Baustelle der 
Landebahn versperrt, außerdem gab 
es mehrere nächtliche Angriffe auf den 
Bauzaun... 


Noch eine Baumbesetzung 

In den letzten Augusttagen, gelang 
eine weitere Besetzung der noch auf 
dem Landebahngelände verblei- 
benden Bäume. Obwohl der Rest-Wald 
eingezäunt und bewacht war, gelang 
es einer Handvoll Robin Wood- 
AktivistInnen, zwei Plattformen und 
Transparente zwischen den Kronen 
zweier Bäume zu befestigen. 3 
KletterInnen hielten die Besetzung für 
knapp 3 Tage aufrecht und wurden 
schließlich von einer Klettereinheit 
der Polizei geräumt. 


Stell dir vor, es ist Rodung und 
niemand gehthin... 

Einen Tag später, am 1. September 
begann die Rodung des bis dato 
verbleibenden Kelsterbacher Waldes. 
Während tagsüber die BewohnerInnen 
der Mahnwache aufgrund ihrer 
geringen Zahl nur ohnmächtig zusehen 
konnten, waren die Bürgerinitiativen 
abends nicht in der Lage 


mehr als 50 Mensch zu einer spontanen 
Kundgebung am Kelsterbacher 
Bahnhof zu mobilisieren. 

Pläne die Rodungen zu behindern, 
indem sich Menschen in unmittelbarer 
Nähe der Bäume aufhalten schei- 
terten, weil die HölzfällerInnen die 
Sicherheitsvorschriften komplett 
misssachteten. Ein einwöchiger 
Hungerstreik einer Mahnwachen- 
bewohnerin erregte etwas mediale 
Aufmerksamkeit, änderte aber nichts 
an den Rodungen. Inzwischen ist das 
gesamte Gelände der Landebahn 
gerodet. Die Bauarbeiten laufen, 
geplante Inbetriebnahme ist 2011. 


Wie geht’s weiter? 
Die Zusammenhänge der Waldbe- 


setzung haben sich weitgehend 
aufgelöst. Die Resignation bei den 
Bürgerinitiativen und der unorgan- 
isierten Bevölkerung ist momentan 
sehr hoch. Das liegt wahrscheinlich 
an zwei Dingen: Die Räumung der 
Waldbesetzung, die bis dahin vielen 
Mut gemacht hatte und viele 
Menschen neu für das Thema aktiviert 
hat. Zum andern das Urteil des 
Verwaltungsgerichtshofs Kassel, der 
den Ausbau juristisch durch 
gewunken hat. Hierzu ist kritisch 
anzumerken, dass ein Teil der Bls 
seine Hoffnungen auf Gerichte 
gesetzt hat, anstatt sich selbst für 
ihre Belange zu engagieren - eine 
Position, die immer noch vom 
gemäßigten Flügel der Bürger- 
initiativen vertreten wird. 
Trotz des eher desolaten Zustandes 
des Widerstandes vor Ort, ist das 
Thema für eine emanzipatorische 
Umweltbewegung weiterhin wichtig 
und lohnend. In Zeiten sowohl des 
immer bedrohlicheren menschge- 
machten Klimawandels einerseits 
und des weltweiten Ausbaus von 
Flughäfen anderseits, sollte der 
Flugverkehr (die klima- 
7 schädlichste Fortbe- 
1 wegungsart) im Fokus der 
Kritik stehen. 
Der Frankfurter Flughafen 
/ ist momentan das größte 
Ausbauprojekt im deutsch- 
sprachigen Raum. Auch 
' wenn der symbolträchtige 
Wald gerodet wurde - 
solange hier noch nicht die 
geplante Steigerung der 
Flugbewegungen um 50% 
Prozent stattgefunden hat, 
kann das Schlimmste noch 
verhindert werden. Außerdem 
steht längst fest, dass der Ausbau mit 
Inbetriebnahme der Landebahn noch 
lange nicht vorbei ist. 
Aktionen gegen den Ausbau sind für 
die Presse in Hessen längst eine feste 
Größe, auch dass es Umweltaktiv- 
istInnen ohne eine Organisation im 
Hintergrund gibt, ist bis in die 
Redaktionen vorgedrungen. Momen- 
tan gibt es Pläne, die Mahnwache im 
Kelsterbacher Wald auch über den 
Winter fortzuführen. Das alles spricht 
für eine Anknüpfung an den 
Widerstand der letzten Jahre. 
Hauptaufgabe der radikalen und 
emanzipatorischen Umweltbewe- 
gung sollte es sein, Strukturen zu ent- 
wickeln, die diese Kämpfe fortführen 
und wieder aufleben lassen. 
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fb Weltweit haben Uranabbau-Firmen in den letzten Jahren eine erhebliche Aktivität bei der Erkundung neuer ausbeutbarer 
Uranvorkommen an den Tag gelegt. Grund sind die auslaufenden Uranreserven und das absehbare Ende der aus der Abrüstung von 
Atomwaffen verfügbaren Rohstoffe. Einem Bericht der Internationalen Atomenergie Organisation zufolge wird derzeit weniger als die 
Hälfte des Urans gefördert, das Atomkraftwerke Jahr für Jahr verbrauchen. Ein Versorgungsengpass stünde bevor. So ist nicht ver- 
wunderlich, dass die Atomkonzerne nicht nur nach bisher unbekannten Uranvorkommen suchen, sondern auch bekannte Vorkommen 
minderer Qualität ausbeuten wollen. Das geht immer zu lasten der Menschen vor Ort und bedeutet die völlige Vernichtung riesiger Öko- 


systeme. 


In Finnland ist der französische Staatskonzern Areva dabei eine Vielzahl möglicher Uranvorkommen zu erkunden. Nachdem sich das 
Unternehmen aus Südfinnland zurück zog, als dort Widerstand gegen die Abbau-Pläne deutlich wurde, agiertes nun im dünnbesiedel- 
ten Norden. In Lappland, der nördlichsten Provinz Finnlands will Areva nun Uran abbauen. Nahezu unberührte boreale Wälder und 
sensible Feuchtgebiete sind in Gefahr. Aber auch hier gibt es Proteste. Beim Nuclear Climate Camp in Tervola (Südlappland) machten 
AnwohnerInnen der Region Ranua auf ihre Situation aufmerksam und baten um Unterstützung. In der Folge wurdeeine internationale 


Kampagne gestartet: Ranua Rescue Action. 


Der Betrieb von Atomkraftwerken (AKW) 
erfordertgroße Mengen Uranerz, die welt- 
weit meist auf dem Land indigener 
Menschen ohne deren Zustimmung abge- 
baut werden. Neben der Unterdrückung 
und Ausbeutung dieser meist ohnehin 
schon diskriminierten und seit Jahrhun- 
derten durch Kolonisation und rassisti- 
sche Behandlung gebeutel- 
ten Menschen, werden au- 
ßerdem einmalige, häufig 
noch weitestgehend unbe- 
rührte Ökosysteme zerstört 
und eine vergiftete, radioak- 
tive Mondlandschaft hinter- 
lassen. 


Der Betrieb eines neueren 
AKWs in Deutschland ver- 
langt pro Jahr etwa 33 
Tonnen angereichertes Uran, 
das zu Brennelementen ver- 
arbeitet wurde. Um diese 33 
Tonnen zu erhalten, müssen 
etwa 300.000 Tonnen Uran- 
erz aus der Erde geholt wer- 
den. Der größte Teil davon bleibt bereits in 
den Abbaugebieten als radioaktiv strah- 
lende Halden zurück. Weitere große 
Mengen Atommüll fallen in den anschlie- 
ßBenden Verarbeitungsstufen des Urans an. 


Der Atomkonzern Areva, dessen Tochter- 
unternehmen zusammen mit dem deut- 
schen Atomkonzern Siemens den soge- 
nannten “Europäischen Druckwasser- 
Reaktor” (EPR) vermarkten und in 
Finnland gerade unter Stümpereien und 
Vorschriftsverstößen den ersten Prototy- 
pen zu errichten versucht, will in Nord- 
finnland Uran abbauen. Eine Vielzahl von 
Orten wurden bereits auserkoren, an de- 
nen demnächst Voruntersuchungen statt- 
finden sollen. 


Den Gemeinden wird wirtschaftlicher 
Aufschwung, Arbeitsplätze und Wohl- 
stand versprochen. Vielen ist überhaupt 


nicht klar, welche Folgen ein Uranabbau 
hat. Uranabbau bedeutet die Rodung bo- 
realer Wälder, die Trockenlegung von 
Feuchtgebieten und anschließend die 
Ausbaggerung riesiger Landstriche. Im 
Tagebau wird das Unterste zuoberst ge- 
bracht, radioaktive Abraumhalden gro- 
ßen Ausmaßes entstehen, denn nur ein win- 


ziger Bruchteil des zutage gebrachten 


Erzes ist für die \Weiterverarbeitung 
brauchbar. Zur Erschließung muss die 
Zahl der Verkehrswege vervielfacht wer- 
den, wodurch die Lebensräume massiv zer- 
schnitten werden. Die in großem Umfang 
eingesetzten giftigen Chemikalien werden 
nicht nur lokal die Umwelt verseuchen, 
sondern erfahrungsgemäß über Grund- 
wasser und Flusssysteme auch weitere 
Bereiche darüber hinaus belasten. 
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Hinzu kommen gewaltige Tailing Ponds - 
Sammelbecken für die toxischen und auch 
radioaktiven Abwässer des Bergbaus. Da 
es bis heute keine sichere Entsorgungs- 
möglichkeit für radioaktive Abfälle ir- 
gendwo auf der Welt gibt - und dies auf- 
grund der lange anhaltenden Radioaktivi- 
tät grundsätzlich auch nicht möglich ist - 
müssen die Tailing Ponds quasi 
als Endlager oder Dauer-Zwi- 
schenlager der radioaktiven 
Suppe betrachtet werden. 


In Ranua gibt es einige Men- 
schen, die sich nicht von der 
Atomindustrie täuschen lassen 
haben. Sie baten kürzlich aufei- 
nem internationalen Treffen um 
Unterstützung für ihren Wider- 
stand - denn die Atomindustrie 
istmächtig, vor allemhatsieviel 
Geld, um damit Einfluss auf 
EntscheidungsträgerInnen zu 
nehmen und Propaganda-Kam- 
pagnen zu bezahlen. Finnische 
Anti-Atom-Gruppen haben da- 
raufhin beschlossen, einen internationalen 
Aktionstag zur Rettung Ranuas vor dem 
Uranabbau auszurufen. Obwohl die Zeit 
zur Vorbereitung nur kurz war, gab es 
Veranstaltungen und Aktionen in mehre- 
ren europäischen Städten. Die Internet- 
seite http://ranua.nuclear-heritage.net in- 
formiert über Aktionen und Hintergründe 
und stellt Materialien und Kontakte bereit. 
Dort werden auch Vorschläge gemacht, 
wie von überall inder Welt die Proteste ge- 
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gen den Uranabbau in Ranua, aber nicht 
nur dort, unterstütztwerden können. 


Anzeige 


Ranua ist eine Gemeinde in der finnischen 
Provinz Lappland. Das Gemeindegebiet 
hat eine Fläche von etwa 3.700 Quadrat- 
kilometern. Etwa 70 % der Fläche besteht 
aus Sumpfgebieten. Ein Uranabbau würde 
die Menschen ihrer Lebensgrundlage be- 
rauben, da sienichtmehr Beeren, Pilze und 
wilde Pflanzen sammeln könnten, Ren- 
tierzucht, Fischerei und Landwirtschaft 
nicht mehr möglich wären. Bergbau und 
Atommüll in der verletzlichen nördlichen 
Natur würden außerdem Europas letzte 
verbliebene Wildnisgebiete für immer zer- 
stören. 


Viele Menschen in Europa beobachten die 
Vorgänge in Finnland sehr genau, um zu se- 
hen, ob es einen neuen Trend in der 
Atomenergie gibt. Deutlich zu machen, 
dass der Widerstand gegen Uranabbau und 
Atomkraft auch in Finnland groß ist und 
weiter wächst, ist daher nicht nur ein loka- 
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Hintergründe der Uran-Bohrungen in Ranua 


Am 1. September 2008 hatte Areva 
Resources Finland Oy einen Antrag für ein 
Bergbauvorhaben beim Finnischen 
Ministerium für Arbeit und Wirtschaft ein- 
gereicht. Ohne jegliche Entscheidung über 
den Antrag abzuwarten, begann der 
Konzern im November 2008 mit Ausgra- 
bungen in Vorbereitungen von Testbohrun- 
gen. Areva hatte ein Abkommen mit dem 
Landeigentümer in Ranua getroffen, das 
die Bohrungen erlaubte. Das Atomunter- 
nehmen behauptet eine Zustimmung der fin- 
nischen Behörden müsse hierfür nicht ein- 
geholt werden. Die zuständige Aufsichts- 


behörde Finnlands hatte von Areva ver- 
langt, dass mit den Untersuchungen abge- 
wartet werde, bis die Verwaltung ihre Stel- 
lungnahme abgegeben habe. 


Im August 2009 hat der Gemeindeaus- 
schuss von Ranua positive Stellung zu den 
Testbohrungen eingenommen. Einige 
PolitikerInnen glaubten, dass es unproble- 
matisch sei die Untersuchungen zuzulassen, 
und dass sie den folgenden Uranabbau im- 
mer noch verhindern könnten. Aber die 
Erfahrungen mit industriellen Großvorha- 
ben in aller Welt zeigen, dass es immer 
schwerer wird solche Projekte noch zu ver- 


hindern, wenn sie erst einmal Fuß gefasst 
haben. Am 14. August 2009 war eine wei- 
tere Entscheidung durch den Gemeinderat 
geplant gewesen, die ausschlaggebend für 
die Wahl des 13. August zum internatio- 
nalem Ranua-Aktionstag war. Diese 
Entscheidung sei nach der Ausschuss- 
Stellungnahme von Anfang August aber 
nicht mehr nötig, verlautete es aus der 
Gemeinde. Lokale GegnerInnen befürch- 
teten nun, dass Areva jederzeit mit den 
Testbohrungen beginnen könnte. Es gab 
Hinweise darauf, dass dies schon gesche- 
hen ist (siehe Fotos). 
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Unterdrückung Indigener für Uranabbau 


Wie in den meisten Uranabbaugebieten der 
Welt, könnten auch in Finnland bald Indi- 
gene betroffen sein: Die Saami sind die letz- 
ten Indigenen Europas. In Kanada sind un- 
zählige First Nations vom Uranabbau be- 
troffen, ihr traditionelles Land wird ihnen 
entschädigungslos genommen, ihre Jagd- 
gebiete werden vergiftet, kulturelle Stät- 
ten zerstört. Bis dahin in den indigenen Ge- 
meinschaften unbekannte Krankheiten tre- 
ten plötzlich vermehrt auf. Doch solange 
nicht der letzte Beweis erbracht wird, dass 


Krebsfälle, deformierte Tiere und ver- 
giftete Umwelt von der Uranindustrie 
ausgelöst werden, darf diese munter 
weiter machen. Ähnlich siehtes in vie- 
len anderen Ländern aus, in denen 
Uran abgebaut wird. Weitere Bei- 
spiele sind die indigenen Menschen in 
Australien, den USA oder in Niger, 
die unterdrückt, ausgebeutet und 
krank gemacht werden. 


Atomkraft ist unverantwortbar. 


Die Umweltzerstörung und Unterdrü- 
ckung der meist indigenen Menschen beim 
Uranabbau sollte als Argument schon ge- 
nügen, um die Nutzung der Atomtechnolo- 
gie von selbst zu verbieten. Doch weitere 
schwerwiegende Gründe sprechen gegen 
den Einsatz der Atomkraft: 


Die Atommüll-Frage ist weltweit ungelöst. 
Nirgendwo gibt es ein sicheres Endlager 
für die über Millionen Jahre strahlenden 
radioaktiven Abfälle. Die Einrichtung eini- 
ger Endlager für schwach- und mittelra- 
dioaktive Abfälle kann nicht darüber hin- 
wegtäuschen, dass es sich dabei nicht um 
eine sichere Entsorgung handelt, sondern 
der Atommüll einfach verscharrt wird, um 
ihn aus den Augen zu haben. Es ist kein 
Zufall, dass bisher keine gute Lösung für 
das gefährliche Material gefunden wurde - 
aufgrund der Langlebigkeit und Gefähr- 
lichkeitradioaktiver Stoffe isteine sichere 
Entsorgung unmöglich. Die deutschen 
Endlagerungsversuche in den gescheiter- 
ten Anlagen Morsleben und ASSE haben 
dies eindringlich gezeigt. 


Das Risiko schwerer Unfälle (”Super- 
GAU’” - Größter Anzunehmender Unfall) 
kann in Atomanlagen nicht ausgeschlos- 


sen werden. Tschernobyl als die bekann- 
teste Atomkatastrophe der Geschichte er- 
innert an dieses “Restrisiko”. Doch auch 
in deutschen Atomkraftwerken kommt es 
immer wieder zu Vorfällen, die in derarti- 
gen Risikoanlagen nicht auftreten dürfen. 
Über 100 solcher meldepflichtiger Ereig- 
nisse, die die Atomindustrie nicht gern als 
“Störfälle” bezeichnet haben möchte, er- 
eignen sich jedes Jahr in deutschen AKW. 
Vor einigen Jahren schlitterte das AKW 
Brunsbüttel nahe Hamburg bei einer Was- 
serstoffexplosion nur knapp an einer Ka- 
tastrophe vorbei. 


Auch ohne Unfälle geht von Atomkraft- 
werken ständig Strahlung aus. Selbst 
wenn die Grenzwerte für Radioaktivitäts- 
freisetzungen eingehalten werden, bedeu- 
tet dies nicht, dass die Gefahr gebannt wä- 
re. Jede Strahlendosis hat das Potenzial 
für Zellschädigungen und damit verbunde- 
ne Erkrankungen. Die erhöhten Krebsra- 
ten rund um den Atomstandort Krümmel 
sind ein Beleg für die Folgen der soge- 
nannten “Niedrigstrahlung”. Letztes 
Jahr sorgte die KiKK-Studie des Kinder- 
krebsregisters für Aufregung, als erstmals 
der Nachweis erbracht werden konnte, 
dass ein signifikanter 
Zusammenhang zwi- 
schen der Nähe des 
Wohnorts zu einem 
Atomkraftwerk und der 
Häufigkeitvon Krebser- 
krankungen besteht. 


Aktuelle Infos: 
http://ranua.nuclear- 
heritage.net 


Rezensionen 


Fahrradkarte für Magdeburg 
und Umgebung 


jes Die Radkarte Magdeburg ist sowohl 
ziemlich aktuell, sie bietet eine gute 
Übersicht über wichtige Servicestellen 
oder Ausflugsziele für Radfahrer. Dabei 
helfen viele zusätzliche Informationen 
wie die Stadorte von Windkraftwerken 
oder ein sehr feingliedriges Wegever- 
zeichnis bei der optimalen Wegfindung. 
Das einzige, was der Kartejedochfehlt, 
ist ein vernünftiges Straßenverzeich- 
nis. Gerade bei einer Stadtkarte wäre 
dies gut möglich gewesen und es wür- 
de auch verhindern, dass man sich in 
der Stadt trotz Karte verfahren kann. 


Radkarte Magdeburg und Umgebung; 
Bielefelder Verlagsanstalt; ISBN 978-3- 
87073-446-6 


Radtourenkarte 
Havelland/Magdeburger 
Börde 


jes Die Radtourenkarte bietet alles 
was eine solche Karte benötgt. So gibt 
es unter anderem "die schönsten 
Radrouten”, Schlafplätze extra für 
Fahrradfahrer und eine Übersicht, wie 
gut welcher Radweg in Schuss ist. 
Leider ist die Karte weder vollständig, 
noch immer aktuell. Gerade wenn man 
andere Wege fährt als die vorgeschla- 
genen Radtouren ist man manchmal 
sehr irritiert, was eine gute Radweg- 
qualität sein soll. Auch fehlen auf der 
Karte einige interessante Fahrradwege 
oder Stolperstellen, an denen mansich 
leider verfahren kann. Daher ist die 
Karte nur für Touristen geeignet, die 
auch noch ein Mindestmaß an Orientie- 
rung mitbringen müssen, nicht jedoch 
für Bewohnerder Region. 
Radtourenkarte Havelland/Magdeburg 
Börde; Bielefelder Verlagsanstalt; ISBN 3- 
87073-068-4 
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Widerstand gegen Wranabbau in Arnläand 


fb Die Pläne des Atomkonzerns Areva, im 
finnischen Lappland Uran abbauen zu wol- 
len, provozieren. Denn wieder einmal, wie 
schon im Niger, spekuliert der Konzern 
auf geringen Widerstand, da der Norden 
Finnlands nicht sehr eng besiedelt ist. Wie 
in den meisten Uranabbaugebieten der 
Welt, könnten auch hier bald Indigene be- 
troffen sein: Die Saami sind die letzten 
Indigenen Europas. Doch der 

Widerstand gegen den 
Uranabbau in Lapp- 
land ist beeindru- 
ckend. Es scheint, 
dass die wachsen- 
de finnische Anti- 
Atom-Bewegung 
durch Arevas Uran- 
abbau-Pläneeinen enor- 
men Zuwachs erhält. Be- 
wohnerinnen und Bewohner der Gemeinde 
Ranua baten beim internationalen 'Nucle- 
ar Climate Camp! im Juli in Lappland um 
Unterstützung für ihren Widerstand. Ein 
erster Schritt: Finnische Anti-Atom-Akti- 
vistInnen riefen den 13. August 2009 als 
internationalen "Ranua Rescue Aktions- 
tag" aus. Protestveranstaltungen gab es 
auch in Deutschland, in Magdeburg und 
Berlin. 


Jeder weitere Tag, an dem Atomkraftwer- 


ke in Deutschland betrieben werden, ver- 
langt nach ungeheuren Mengen Uranerz, 
die abgebaut werden müssen. Im konven- 
tionellen Strommix ist in der Regel auch 
Atomstrom enthalten. Jede und jeder, die 
weiterhin konventionellen Strom beziehen, 
trägt daher Mitverantwortung für die 
Vernichtung einmaliger Ökosysteme und 
an der Ausbeutung und Unterdrückung in- 
digener Menschen in den 
Uranabbaugebieten. Der 
Aktionstag sollte über 
diesen Zusammen- 
hang aufklären und 
für verantwortliches 
Konsumverhalten 
sensibilisieren. 


Das abgebaute Uranerz 
kann nur zu einem geringen 
Teil verwertet werden. Von 
300.000 Tonnen gefördertem Erz gehen 
nur 33 Tonnen in die Brennelemente- 
Fertigung. Der Rest bleibt als Atommüll 
überwiegend direkt in den Uranabbau- 
Gebieten in Form von Abraumhalden zu- 
rück. Einmal ans Tageslicht gebracht, 
stellt der Untergrund-Boden eine strah- 
lende Gefahr dar. Trotz der verhältnismä- 
Big geringeren Zahl von Atomkraftwerken 
geht der Atomindustrie 


alten Träumereien vom ewigen Brennstoff- 
kreislauf in Schnellen Brütern und anderen 
Anlagen der sogenannten 'Vierten Genera- 
tion' haben sich längst als Fehlschlag he- 
rausgestellt. Nirgendwo auf der Welt funk- 
tionierten diese Reaktoren. Wollte die 
Atomindustrie ihren Reaktorenpark aufei- 
ne energetisch relevante Größe erweitern, 
hätte sie bald keinen Brennstoff mehr. 
Neue Uranabbaue wie im finnischen Ranua 
sollen diesen Trend verzögern, aber das 
Ende istabsehbar: Uran isteine äußerst be- 
grenzte Ressource und keine Basis für eine 
dauerhafte Energieversorgung. 


Ranua ist eine von mehreren Gemeinden in 
Nordfinnland, in denen der französische 
Atomkonzern Areva Uran abbauen möchte. 
In einem Joint Venture aus Areva und dem 
deutschen Siemens-Konzern betreibt das 
Unternehmen in Finnland bereits den Bau 
des ersten EPR-Reaktors. Bis heute wur- 
den mehr als 1.000 Fehler beim Bau des 
neuen Reaktors registriert, die Kosten ha- 
ben sich vervielfacht und die Fertigstel- 
lung ist längst überfällig. Aufgrund syste- 
matischer Verstöße gegen Vorschriften hat- 
te die finnische Aufsichtsbehörde zwi- 
schenzeitlicheinen Baustopp verhängt. 


ihr Brennstoff aus. Die 


ana Aenrtenenng 
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Bestellen und 
unsere Stärken 
testen: 


Gen-ethisches Netzwerk e.V. +++ Tel.: 030/685 70 73 


gen @tlgen- 
www.gen- 


die kritische Zeitschrift zu 
Gentechnik und Biopolitik 


Schwerpunkt in Heft‘ 195: 
Globalisierung klinischer Studien 
Pharmaunternehmen verlagern groß an- 
gelegte Arzneimitteltests zunehmend 
nach Asien, Osteuropa, Russland oder 
Lateinamerika. Die Arbeit übernehmen 
private Forschungsbetriebe, die global 
operieren. Sie profitieren von der Armut 
der lokalen Bevölkerung. Die Folge: 
neue Formen globaler Abhängigkeit. - 
Dazu und zu anderen Themen lesen Sie 
Hintergundberichte, Analysen und Inter- 
views. 


+++ Der "Gen-ethische Informations- 
dienst” ist bewährt und kritisch. +++ 
Im GID diskutieren sechs Mal im Jahr 
Fachleute und Bewegte Themen der 
Gentechnik, Biomedizin, Reproduk- 
tionstechnologien, Agro-Gentechnik 
und Biopolitik. +++ 


est hns’e hess ne Dzw erzk—d-e 
ethisches-netzwerk.de 
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RANUA RESCUE ACTION DAY IN MAGDEBURG 


fb Am 13. August fand der internationale 
"Ranua Rescue Action Day" zur Verhin- 
derung des Uranabbau-Vorhabens in 
Ranua/Lappland statt. In mehreren euro- 
päischen Städten gab es anlässlich dieses 
kurzfristig anberaumten Aktionstages 
Veranstaltungen. In Deutschland gab es 
Aktionen in Berlin und Magdeburg. 


Der Atomkonzern Areva, der zu- 
sammen mit dem deutschen Rüs- 
tungs- und Atomkonzern Siemens 
gerade den seit Ende der 1980er 
Jahre ersten westeuropäischen Re- 
aktorneubau des EPR (European 
Pressurized Water Reactor) ver- 
masselt (ständige Regelverstöße 
und Baumängel in Finnland und 
Frankreich; zeitweiliger behörd- 
lich angeordneter Baustopp auf- 
grund dieser Praxis in Finnland), | 
will in Finnland Uran abbauen. i 
Ranua ist eine von mehreren be- 
troffenen Gemeinden; der Wider- 
stand richtet sich jedoch gegen jeg- 
liches Uranabbau-Vorhaben. 


Uranabbau in Lappland stop- 
pen! 


In Magdeburgs Innenstadt wurde 
zum Ranua-Rescue-Aktionstag ei- 
ne Teilfläche mit schwarz-gelbem 
Flatterband abgesperrt und mit 
schwarzer Plane ausgelegt, die den 
Uranabbau symbolisieren sollte. 
Warnschilder in deutscher und eng- 
lischer Sprache wiesen auf die Gefahr hin: 
"Vorsicht Strahlung! Lebensgefahr!" bzw. 
"Caution Radiation Area". Eine Ausstel- 
lung informierte über Uranabbau im allge- 
meinen und die Auswirkungen, die dieser in 
einigen Ländern der Welt mit sich brachte. 
An einem Infotisch wurde über Atomkraft, 
Uranabbau und Stromwechsel diskutiert. 
Dort konnten PassantInnen auch kreative 
Protestpostkarten gestalten, die vorberei- 
tet worden waren, um später an das für den 
Uranabbau zuständige finnische Ministe- 
rium gesendet zu werden. Eine Atom- 
Protest-Briefbox stand zur Sammlung die- 
ser Postkartenbereit. 


Nicht weit von dem abgesperrten "Uranab- 


Jeder weitere Taq Atomkraft in Deutschland « rlaubt 
den Abbau von noch mehr Uranerz. Der Jahresbed arf 
von 55 Tonnen Brennstoff eines moderneı 
Atomkraftwerkes setzt den Abbau von 3 

Uranerz voraus. Da lohnt sich j 


bau" lief ein Atomlobbyist umher und be- 
schwatzte die Leute mit äußerst zynischen 
Argumenten für Atomkraft und gegen Öko- 
strom. Mit dem Satz "Wetten, dass Sie kei- 
nen Ökostrom beziehen? - Dann sind Sie 
auf unserer Seite!" sprach er PassantInnen 
an - und scheuchte viele damit direkt zu 


Danke, dass Sie durch Ihre Wahl gegen Ökostrom den 

Weiterbetrieb der sicheren deutschen Atomkraftwerke 

möglich machen, die 

® pro Jahr nur etwas über 100 Störfälle aufzuweisen 
haben, 


& nur alle paar Jahre mal knapp an einer 


Reaktorkatastrophe vorbeischlittern, 


@ mit dem lange strahlenden Atommiüill auch für 


nachfolgende Generationen ein schönes Erbe 
hinterlassen 


eder F 


Danke, dass Sie nicht gegen At 


Danke auch, dass Sie dadurcl 
bisher unberührten, viel zu natüı 
Naturgebieten, wie in F 
ermöglichen! 


Machen Sie bitte weiter wie bisher! 


dem Anti-Atom-Infostand, weil der den 
Leuten offensichtlich vertrauenswürdiger 
erschien. Diejenigen, die ihm auf den Leim 
gingen, diskutierten viel mit ihm und ließen 
sich - meist - am Ende durch seine absurde 
Argumentation für Atomkraft doch vom 
Gegenteil überzeugen. 


Der Lobbyist (womöglich ebenfalls ein 
Anti-Atom-Aktivist) verteilte Zertifikate 
an PassantInnen, während er das Verbot 
von Ökostrom forderte: 


"Danke, dass Sie durch Ihre Wahlge- 
gen Ökostrom den Weiterbetrieb der 

sicheren deutschen Atomkraft- 

werke möglich machen, die 


ertifi Kat 


.e pro Jahr nur etwas über 100 
Störfälle aufzuweisenhaben, 

. nur alle paar Jahre mal knapp 
aneiner Reaktorkatastrophevor- 
beischlittern, 

.e mit dem lange strahlenden 
Atommüll auch für nachfolgen- 
de Generationen ein schönes 

Erbe hinterlassen. 


| Jeder weitere Tag Atomkraft 
in Deutschland erlaubt uns 
den Abbau von noch mehr 

| Uranerz. Der Jahresbedarf 

| von 33 Tonnen Brennstoff ei- 
nes modernen Atomkraft- 
werkes setzt den Abbau von 
300.000 Tonnen Uranerz vor- 
aus. Da lohnt sich jeder 
Betriebstagrichtig! 
Danke, dass Sie nicht gegen 
Atomkraft aktiv werden. 
Danke auch, dass Sie da- 
durch neue Uranabbaue in 
bisher unberührten, viel zu 
natürlichen Naturgebieten, 
wie in Ranua, in Lappland, er- 
möglichen! 


Machen Sie bitte weiter wie 
bisher!” 


Selbst aktiv werden 


Die junge (neue) Anti-Atom-Bewe- 
gung in Finnland braucht Unter- 
stützung aus aller Welt. In den letz- 
ten Jahren waren bereits Menschen 
aus verschiedenen Ländern in dem 
skandinavischen Land aktiv an der 
Organisierung von Aktionen und Camps 
beteiligt; dieses Jahr konnte der Protest 
erstmals in Form von direkten Aktionen 
bis in den Norden Finnlands getragen wer- 
den. Trotzdem ist die Szene dort verhält- 
nismäßig klein verglichen z.B. mit der hie- 
sigen. Solidarität und aktive Unterstüt- 
zung wird gebraucht und sollte gerade von 
den "erfahreneren" Anti-Atom-Bewegun- 
gen in Ländern wie Frankreich oder 
Deutschland kommen. 


Zur internationalen Vernetzung von Anti- 
Atom-AktivistInnen wurde das "Nuclear 
Heritage Network" gegründet, an dem be- 
reits Menschen aus mehr als einem 


Dutzend Ländern beteiligt sind. Dieses 
Netzwerk ist keine eigenständige Organi- 
sation mit Label und eigenen Positionen, 
sondern Plattform und Kommunikations- 
mittel für Anti-Atom-AktivistInnen. Die 
Infoseite des Netzwerks steht AktivistIn- 
nen zur Verfügung, um über ihre lokalen 
Anliegen, Projekte und Veranstaltungen 
zu informieren: http://nuclear- 
heritage.net. In größeren Abständen fin- 
den Vernetzungstreffen statt - bisher wa- 
ren diese in Frankreich, Deutschland und 
Slowenien; geplant sind die nächsten in 
Skandinavien und Tschechien. Über eine 
Mailingliste informieren die AktivistIn- 
nen einander über atompolitische Ge- 
schehnisse und eigene Projekte. 


Die kreativ-Protestpostkartenaktion ist 
noch nicht beendet. Im Magdeburger 
Jugendumweltbüro (Karl-Schmidt-Str. 4, 
39104 Magdeburg) oder über con- 
tact@nuclear-heritage.net können weite- 
re dieser Karten bestellt werden. Die 
Rückseite ist leer, um sie mit eigenen 
Protestbotschaften, Bildern, Collagen etc. 
zu versehen. Die Postkarten können ent- 
weder zurück an das Jugend-Umweltbüro 
oder direkt an das Ministerium gesendet 


Aktionstag 


Indy Im Rahmen des internationalen 
Aktionstages am 13. August 2009 gegen 
den Uranabbau in Ranua tourten 
Aktivist*n mit Transparenten durch 
Berlin. 


Die Aktivist*n zogen mit zwei Transpa- 
renten durch Berlin; auf dem einen stand 
„atomivoimaako? Ei kiitos!“ (,„Atom- 
kraft? Nein danke!) und einem Trans- 
parent, das eine Szene in Lappland dar- 
stelltmitder Unterschrift ,„Uranabbau tö- 
tet‘. Die Transparente wurden an allen be- 
kannten Gebäuden und Plätzen gezeigt 
und den umstehenden Menschen Flyer ver- 
teilt. 


In der Gemeinde Ranua, in Lappland 
(Finnland), versucht der Atomkonzern 
Areva zusammen mit Siemens eine Uran- 
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werden, das über den Uranabbau nd 
entscheiden wird. Postkarten wer- 
den sicherlich den Uranabbau nicht 
verhindern, aber sie zeigen den 
Entscheidungsträgern, dass viele 
Menschen aufpassen, was sie tun. 


Auch die Flyer von der Magdebur- 
ger Aktion können noch nachbe- 
stellt werden. Sie informieren aus- 
führlich über die Situation in 
Ranua, über die Hintergründe des 
Uranabbaus und über den Aktions- 
tag. Es sollte noch viele Aktionen, 
Veröffentlichungenund Proteste ge- 
gen den Uranabbau in Ranua (und 
anderswo) geben. Also stellt wenn 
möglich selbst etwas aufdie Beine. 


Die AktivistInnen in Finnland freu- 
en sich auch weiterhin über dirkete 
internationale Unterstützung, z.B. 
die Mithilfe bei der Organisierung 
von Aktionen und Veranstaltungen. 
Die Netzwerk-Internetseite und die 
0.9. Mailingliste informieren auch 
über diese Aktivitäten in Finnland 
bzw. ermöglichen den Kontakt zu 
den dortigen AktivistInnen. 


in Berlin 


mine zu errichten. Die beiden 
Atomkonzerne sind in Finnland 
nicht unbekannt, denn sie versu- 
chen den sogenannten “Europäl- 
schen Druckwasser-Reaktor” 
(EPR) zu vermarkten und dafür ver- 
suchen sie unter Stümpereien und 
Vorschriftsverstößen den ersten 
Prototypen zu errichten. 


Der Beginn des Uranabbaus in 
Finnland wird dadurch begründet, 
dass die weltweiten Vorräteanreak- 
torfähigem Uran bald zur Neige ge- 
hen. 


Lopettakaa atomivoimalat maa- 
ilmanlaajuisesti' - Atomanlagen 
stilllegen weltweit! 
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SEININIOVOLMA-BÜro in Lappland attackiert 


Indymedia, 30.07.2009 


Erste Direct Actions gegen die Atomfirma 
FENNOVOIMA in Nordfinnland! Farban- 
schläge sollen zeigen, was ein Atomreaktor 
mit Menschen und Umwelt machen wird... 
FENNOVOIMA ist ein Unternehmen, das 
sich aus einer Vielzahl von finnischen 
Energieanbietern und dem deutschen 
EON-Konzern als Hauptanteilhaber zu- 
sammensetzt. 


FEENOVOIMA will einen dritten Reaktor- 
standort in Finnland neben Loviisa und 
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Olkiluoto etablieren. Der Bürgermeister 
von Simo hat diese Industrie in seinem 
Dorf willkommen geheißen. Viele Einwoh- 
ner der Gegend sind gegen die AKW-Pläne. 


(Gefunden auf http://indymedia.org) 


"Am 24.7. haben wir entschieden etwas 
Inhalt auf die leeren Wände des Fenno- 
voima-Büros in Simo hinzuzufügen und der 


Atomfirma bei ihrer Werbearbeit zu helfen. 


"Wir kriegen die Profite, ihr bekommt die 
Strahlung und 'Wir bieten an: Krebs, 
Atommüll, Umweltzerstörung... und ein 
warmes Gefühl für kommen- 
de Generationen‘. Die Firma 
mag außerdem etwas Ärger 
haben, wenn sie ihre Türen 
am Montag aufmachen will. 


Fennovoima plant Finnlands 
sechsten Atomreaktor nahe 
dem Fischereihafen Karsikko 
in Simo zu errichten. Die 
Industrie und der Chef der 
Gemeinde wollen Simo in ei- 
ne Atomgemeinde verwan- 
deln. Ähnliche Geschichten 
können auch anderswo in 
Finnland vorgefunden wer- 


den. Leuten wird Glauben gemacht, dass 
Atomkraft nur saubere Energie produ- 
ziert, daher empfanden wir es als unsere 
Pflicht diese Produktbeschreibung abzu- 
runden. Es war uns ein Vergnügen zu hel- 
fen!" 


Camp Set Lp in Ranua to Monitor Areva's Mining Activities 


RRAMM We can't trust Areva or the aut- 
horities. All their information is really con- 
tradictional. First both Areva and the envi- 
ronmental authorities said clearly: Areva 
doesn't and can't start the deep drilling befo- 
re they get the claim. Areva has announced 
several times that they stop working becau- 
se there is nothing they could legally do be- 
fore the ministry's permission=claim. 


BUT: There are at least two holes, and an 
expert said after seeing a foto that those 
look like drilling holes. No-one knows how 
deep those are, as Kaipainen from Areva 
says they haven't drilled anything. The chief 
of the environment protection from "Lapp- 
lands enviroment center" didn't know any- 
thing about the holes (with white, sweating 
face), but wanted to have the fotos and af- 
ter all saidthat AREVA IS ALLOWED TO 
DO DEEP DRILLING BY THE PERMIS- 
SION OF THE LAND OWNER, and there 
is nothing they can do unless they could 
proof that it would harm the environment 
seriouly, just maybe is not enough. The boss 
of Areva says they are not doing anything 
because they can't, but at the same time 
they said at their web page that they can 


start drilling by the land owners permission. 


Soweseethatthere need to be observators. 
Ready to film whatever happens there, and 
call more people ifthey try to start drilling. 
Hopefully not, ifthey know it wouldn't stay 
hidden. But if they would be 

that stupid, we would 
be ready to act, and 
the show would 
really start. 


The idea is that 
the camp would 
stay there as 
long as needed, 
means over the win- 
ter. Some people may vi- 

sit one night, some longer. There 

are already tents with "fireplace", and the 
idea isto build the camp so that it would be 
possible, even nice, to be there at winter 
time as well (personally waiting for the 
northern lights..) 


One point is, that Ranua counceil will after 
all vote for their opinion about the mining 
soon. Starting the camp just when they vote 
can be the best timing ever! Even if their 


"no" wouldn’t save the situation, just ma- 
kes ita little bitbetter. 


September 30th, 2009: 
Today RRAMM noticed that something is 
happening in area. There are local people 
working and also some other compa- 
ny men in the area. Their work 
is to fill the holes that they 
made earlier. Workers 
said that it is 3days 
work. RRAMM is mo- 
nitoring... 


October 1st, 2009: 
The workers and the 
land owner have been rea- 
sonable / cooperative when as- 
ked questions. They stated that they are 
simply filling in the holes that they have 
left open since their prospecting digging 
last November. They said that they are al- 
so checking radiation levels to ensure that 
no highly radiovactive rocks are left on the 
ground surface. RRAMM people have 
been monitoring this work and confirm 
thatthisseemstto beallthat Areva is doing. 


More updates: 
http://ranua.nuclear-heritage.net 
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ANTI-ATOM-AKTIVITÄTEN INTERNATIONAL UNTERSTÜTZEN 


fb In Finnland und Frankreich wird der ers- 
te Reaktorneubau in Europa seit Ende der 
1980er Jahre betrieben. Mehrere Regie- 
rungen haben angekündigt neue Atom- 
kraftwerke bauen zu wollen. In Finnland 
will der Atomkonzern Areva Uran abbau- 
en. Einige Länder mit Anti-Atom-Politik 
diskutieren eine Rückkehr 
zur Dinosaurier-Technolo- 
gie Atomkraft. Da gleich- 
zeitig mehr AKW aus Al- 
tersgründen abgeschaltet 
werden müssen, ist das 
noch lange keine ‘“‘Renna- 
issance der Atomkraft” - 
aber jedenfalls Grund ge- 
nug aktiv zu werden. Wo 
neue Atompläne aufkom- 
men, entstehen häufig 
auch junge und aktive neue 
Anti-Atom-Gruppen und 
-bewegungen. 


Die Atomindustrie ist 
schon lange grenzüber- 
greifend vernetzt - vielfach 
sind es die gleichen 
Konzerne, die in etlichen 
Ländern Uran abbauen, 
AKW errichten oder andere Atomgeschäf- 
te machen wollen. Die Anti-Atom-Bewe- 
gungen verschiedener Länder haben zwar 
auch einige Verknüpfungen entstehen las- 
sen, aber um den Global Players beizu- 
kommen, muss der Blick über den 
Tellerrand des eigenen Landes weiter wer- 
den. 


Sehr leicht könnten Gruppen in aller Welt 


einander unterstützen, wenn sie gegen die 
Vorhaben bestimmter Konzerne vorgehen 
wollen - die Zusammenhänge in ihren Län- 
dern aufzeigen und Aktionen gegen diese 
initiieren. Statt dass wie bisher Anti- 
Atom-AktivistInnen in den meisten Fällen 
isoliert voneinander gegen Areva (zum 


- La maison de resistance -& 
ä la poubelle nuclsaire 


Beispiel) kämpfen, weil der Konzern in 
Kanada AKW errichten will, in Finnland 
und Frankreich bereits EPR-Baustellen 
hat, in Finnland und Kanada Uran abbau- 
en will, würden kraftvolle Kampagnen ent- 
stehen, die den Konzern angreifen, sich 
aufeinander beziehen und trotzdem die lo- 
kalen Brennpunkte fokussieren. 


Im Vergleich mit den Anti-Atom-Bewe- 


I Rücksende-Schnippel 


gungen in anderen Regionen ist die hiesige 
sehr groß, aktionserfahren und stark. Wir 
sollten die AktivistInnen auch anderswo 
unterstützen, den Kampf gegen die 
Atomkraft und das dahinter stehende 
Herrschaftssystem globaler betrachten. 
Dieser Text soll Anregungen geben und di- 
rekte Mitmachmöglich- 
keiten eröffnen. 


Ein Netzwerk von Aktivis- 
tInnen für AktivistInnen 
Mit dem Nuclear Heritage 
Network haben Aktivis- 
tInnen aus Finnland, 
Deutschland, Kanada, 
Frankreich, Australien, 
USA und einigen anderen 
Ländern den Versuch be- 
gonnen, diese internatio- 
nale Kooperation zu ent- 
wickeln. Der Informa- 
tionsaustausch zwischen 
AktivistInnen aus einigen 
Bereichen der Welt läuft 
bereits und insbesondere 
bezüglich der Anti-Atom- 
Aktivitäten in Finnland 
funktioniert die interna- 
tionale Unterstützung und gleichberech- 
tigte Zusammenarbeitschon ganz gut. Die 
ersten Aktivitäten wurden bereits von Ak- 
tivistInnen aus mehreren Ländern zusam- 
men organisiert und es zeigt sich, dass da- 
mit der Druck gegen die Atomindustrie 
vor Ortwirksam erhöht werden kann. 


Seit 2006 fanden erste internationale 
Vernetzungstreffen in Frankreich, 


\\enn du uns diesen Schnippel ausgefüllt zuschickst, können wir dich in die verschiedenen Mailinglisten und 
| Newsletter eintragen, die du spannend findest. Außerdem freuen wir uns über Rückmeldung, wenn du dich für die 


aufgezählten Projekte interessierst. 


= Hier kannst du ankreuzen, welche Mailinglisten / Newsletter du abonnieren möchtest: 


| O Netzwerk-Mailingliste (engl.) 


generelle Kommunikation 


E Organisation des Projekts 


O NukeNews Newsletter (finn.) 


| O NukeNews Newsletter (engl.) 


= Deutsch-Französischer Newsletter: 


Informationsaustausch, Projekte/ Kampagnen, 


© Baltic Sea Info Tour Mailingliste (engl.) 


© Internationales-Mailingliste (df.) 


Infos, Aktivitäten in Deutschland, Kampagnenarbeit 


O Ranua Rescue Mailingliste (engl.) 


Koordination, Infos, Organisation 


O NukeNews Newsletter (russ.) 


O deutsch 


O französisch 
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Deutschland und Slowenien statt. Eine 
Netzwerk-Internetseite wurde aufgebaut, 
um lokal über Atomanlagen und -politik so- 
wie den Widerstand dagegen zu informie- 
ren. Einige Mailinglisten dienen dem Aus- 
tausch und der Planung von Kooperations- 
projekten. Das NukeNews Newsletter-Sys- 
tem soll über Atomkraft in verschiedenen 
Sprachen informieren. Mehrsprachige 
Standortflyer geben Informationen über 
Atomanlagen wie die Endlager in 
Deutschland und der Schweiz bzw. den 
Atomkomplex La Hague in Frankreich. 
Weitere internationale Infomaterialien 
sind in Vorbereitung. 


Das Nuclear Heritage Network, entstan- 
den aus der Kampagne Europas Atomerbe, 
ist ein Zusammenschluss von Anti-Atom- 
AktivistInnen aus mehr als einem Dutzend 
Ländern. Kontinuierlich wächst die Zahl 
der Beteiligten. Mehr als hundert Aktivis- 
tInnen nutzen bereits die Koordinations- 
mailingliste. Auf acht “Country Pages” 
wird bereits ein Überblick über Atomkraft 
und die Anti-Atom-Bewegung in den jewei- 
ligen Ländern gegeben. 


Das Netzwerk ist kein Label, hat keine ein- 
heitlichen Positionen oder Ideologie. Anti- 
Atom-AktivistInnen stellen sich gegensei- 
tig Ressourcen bereit, tauschen Informa- 
tionen aus und unterstützen Projekte ande- 
rer Gruppen und AktivistInnen. Wer ge- 
meinsame Kampagnen oder Aktionen orga- 
nisieren will, kann diese Plattform dazu 
nutzen - aber es gibt keinen kollektiven 
Entscheidungsdruck. 


Internationale Projekte - Auswahl 
Im Sommer 2010 isteine Infotour rund um 
die Ostsee geplant: die Baltic Sea Info Tour. 


Eine bunte Gruppe von AktivistInnen aus 
verschiedenen Ländern will über die radio- 
aktive Belastung der Ostsee informieren - 
die Ostsee ist das am meisten radioaktiv 
kontaminierte Binnenmeer der Welt! An 
den Zwischenstationen wird es Aktionen 
und Infoveranstaltungen geben. Dabei wer- 
den wir uns auch mit den lokalen Aktivis- 
tInnen vernetzen. 
http://baltic-tour.nuclear-heritage.net 


Um den Uranabbau im finnischen Ranua 
zu verhindern, hat sich die Ranua Rescue- 
Gruppe aus AktivistInnen verschiedener 
Länder gebildet. Ein Camp zur Beobach- 
tung der Aktivitäten des Atomkonzerns 
Areva wurde vor Ort errichtet. Am 13. 
August fand ein kurzfristig angesetzter in- 
ternationaler Ranua Rescue Action Day 
mit Aktionen in verschiedenen Städten 
statt. Die AktivistInnen in Finnland brau- 
chen Unterstützung - sowohl vor Ort als 
auch international! 
http://ranua.nuclear-heritage.net 


Wir wollen in Braunschweigein internatio- 
nales Vernetzungsbüro einrichten. Dortsol- 
len abwechselnd AktivistInnen aus ver- 
schiedenen Ländern arbeiten können und 
als Anlaufpunkt für Nachfragen zur 
Verfügung stehen. Wenn ReferentInnen zu 
bestimmten Themen gesucht werden oder 
Hintergrundinformationen gefragt sind, 
kann von hier aus vermittelt werden. 
Außerdem soll die Infrastruktur geschaf- 
fen werden, um mehr Infomaterialien über 
lokale Atomthemen international bereit zu 
stellen und Netzwerk-Treffen zu organisie- 
ren. 


Machmit! 
Du kannst helfen, indem du Aktionen und 


Veranstaltungen bei dir vor Ort organi- 
sierst, um auf die Anti-Atom-Kämpfe in 
anderen Ländern aufmerksam zu machen 
und dabei zu helfen Druck aufzubauen. Du 
kannst Artikel schreiben, Pressearbeitma- 
chen oder helfen auf der Netzwerk- 
Internetseite umfassender über diese 
Themen zu informieren. Und du kannst 
auch an die verantwortlichen Firmen und 
Behörden schreiben, um deutlich zu ma- 
chen, dass weltweit Menschen ein kriti- 
sches Auge auf ihre Aktivitäten haben. 
Vielfach brauchen die AktivistInnen in an- 
deren Ländern auch aktive Unterstützung 
vor Ort. Wo du sie findest und welche Hilfe 
konkret gebraucht wird, kannst du auf der 
Website des Netzwerkeserfahren. 


Wenn du gern am Computer arbeitest, 
kannst du auch dabei helfen die Netzwerk- 
Internetseite auszubauen. Da gibt es be- 
reits einige Seiten mit spezifischen 
Informationen zu Atomthemen in einigen 
Ländern, die aber noch vertieft werden sol- 
len. Es sollen außerdem Hintergrün-de zu 
verschiedenen Atomthemen zusammenge- 
tragen werden. Auch sind einige Infoma- 
terialien in Arbeit, die in verschiedene 
Sprachen übersetztwerden sollen - ebenso 
wie die Internetseite, die in mehreren 
Sprachen verfügbar sein soll. 


Schau einfach rein unter: 
http://nuclear-heritage.net 


Aktives Engagement ist das wichtigste im 
Kampf gegen Atomkraft und das dahinter 
stehende Herrschaftssystem. Deine Spen- 
den sind aber auch willkommen! 


Spendenkonto: Inhaber: Greenkids e.V., KNr: 
1101740600,BLZ:43060967,GLS Bank 


Sende diesen Schnippel an: Nuclear Heritage Network, c/o Jugend-Umweltbüro, Karl-Schmidt-Str. 4, D-39040 Magde- 


burg 


Alle Projekte leben von der Aktivität der Beteiligten. Bitte kreuze an, wo du dich einbringen möchtest und gib ggf. an w 


was du beisteuern könntest: 


Netzwerktreffen: l 
OÖ Helfen beim Organisieren: O Ich möchte zu den Treffen eingeladen 
2.B.: werden a 
Vernetzungs-Büro: l 
O Ich möchte beim Aufbau helfen: O Ich möchte später im Büro aktiv werden: = 
z.B.: z.B.: . 
Damit wir in Kontakt mit dir treten können, gib uns bitte zumindest eine E-Mailadresse. Die weiteren Angaben sind l 


hilfreich, um dich einfacher zu erreichen: 


Name: 


Telefonnummer: 


E-Mail-Adresse: 


Anschrift: 


rar 
erman Nuciear Phase-Out 


Dieses Interview führte ein kanadischer Anti-Atom-Aktivist mit unserem Redakteur Falk Beyer, der dort im Frühjahr Vernetzungs- 
arbeit machte und Hintergrundrecherchen zur kanadischen Ölindustrie, Atomplänen in den Provinzen Alberta und Saskatchewan so- 
wie über ein Kohleabbau-Vorhaben in Alaska vornahm. AktivistInnen der gerade entstehenden Anti-Atom-Bewegung in Kanada wollen 
dieses und weitere Interviews mit AktivistInnen aus Europa nutzen, um ihre eigenen Strategien zu entwickeln. Daher ist der Artikel in 
englischer Sprache verfasst. Er ist aber sicherlich auch für viele politisch interessierte Menschen in Deutschland interessant, daein kri- 
tischer Blick auf die deutsche Atompolitik geworfen wird. Feedback und Kritik sind hier herzlich willkommen! 


Question: Why did Germany decide 
to start pulling away from their de- 
pendence on nuclear energy? 

Falk Beyer: Beforehand one re- 
mark: It seems that many people in 
many countries around the world ha- 
ve the impression that the fact that 
there is no possibility to construct a 
new nuclear power plant in Germa- 
ny and that there is much resistance 
against any nuclear developments 
would depend on the government's 
decision to phase-out the German 
nuclear power plants. Butitisthe ot- 
her way around: after decades of 
fights between nuclear industry, 90- 
vernments and the anti-nuclear mo- 
vementthe federal government changed its 
mind in 1998. They started to adopt a posi- 
tion that had already manifested itself asa 
reality: there was no way of establishing 
new nuclear power plants. 


But: while the new government said they 
want to phase-out nuclear power the same 
parties approved the extension of the 
Uranium Enrichment Facility in Gronau to 
multiply the production of fuel for nuclear 
power plants. And the "Nuclear Consent" 
called peace treaty wasn't negotiated with 
an important player - the anti-nuclear mo- 
vement. Eventually the nuclear phase-out 
was the product of the negotiations of the 
political parties (mainly the Social Demo- 
crats) and the main nuclear companies. 
Due to this fact the Nuclear Consent wasn't 
backed by an importantforce ofthe society. 
Some believe that including anti-nuclear 
NGOs in the treaty could have prevented to 
revoke the nuclear phase-out by a later go- 
vernment. 


The challenge of dependency on only one or 
two energy sources was already known in 


Germany -the oil crisis of the 1970s show- 
ed that this dependency is dangerous. So at 
the beginning many supporters of the nu- 
clear industry argued that nuclear power 
would help tto gain more independence from 
oil etc. In later discussions the dependency 
on Uranium also became an aspect, and en- 
vironmentalists argued that being depen- 
dent on certain (especially: non-renewable) 
energy sources is not good to supply the so- 
ciety's electricity demands. 


Butinthe end the main reason for the chan- 
ge in policies was a political decision that 
was caused by the long-term and strong re- 
sistance againstnuclear power in Germany. 


Was this a political decision or was it 
brought about by anti-nuclear pressure? 

Both. Since the 1970s a huge movement 
againstnuclear power had been established 
in Germany. Besides all the "normal" small 
activities like information events, educa- 
tional work, local actions etc., some big 
events took place and showed the anti- 
nuclear resistance of great parts of the po- 
pulation: there were several demonstra- 
tions against nuclear plants with some 


100,000 people, as well as occu- 
pations of planned nuclear facili- 
ties with huge numbers of suppor- 
ters. And, probably very impor- 
tant, there was a greatdiversity of 
different kinds of actions, strate- 
gies and ideas how to fight 
against nuclear power. Eventual- 
Iy this mixture of very different 
peopleand their ways to resist pre- 
vented several nuclear power 
plants from being constructed, 
being taken into operation, or 
being operated for more than a 
few months. 


Some famous names of huge batt- 
les against nuclear power are the sites 
Wackersdorf, Brokdorfand Gorleben. The 
state was very pro-nuclear and wanted to 
push through their policy with nearly every 
means possible. They used riot police with 
tear gas, projectiles, water cannons and 
batons against protesterswhich were most- 
Iy peaceful at the beginning. There are 
even pictures of women with baby carria- 
ges being attacked by water cannons and 
tear gas. In many cases people fought 
back - the police violence caused the radi- 
calization of many people. Many were inju- 
red during the battles, some died of police 
violence. The catastrophe in Chernobyl 
triggered off the establishment of new 
strong anti-nuclear movements in Germa- 
ny. In many cases the nuclear companies 
gave up because of the long-term and po- 
werful protests. In other cases politicians 
decided that it is politically Impossible to 
enforce nuclear power (e.g. the planned 
Center for waste disposal in Germany that 
was proposed to include a reprocessing 
unit, fast breeder power station and other 
nuclear facilities). 


In the 1990s the social movements lost 
their strength, this also applied to the anti- 
nuclear movements. But as it was a very 
strong movement before, it remained an 
important social issue with many groups, 
direct action and permanent educational 
work. Anyway, it didn't reach the old size 


and strength again. In the second half of 
the 1990s the movement grew again be- 
cause ofthefirsttransports of high level ra- 
dioactive waste to the temporary reposito- 
ry in Gorleben. By 2001 with every 
CASTOR (cask for the transport and sto- 
rage of radioactive materials) transport 
the resistance became bigger. In 2001 so- 
me 20,000 people protested against the 
transport. 


In 1998 the new government (after nearly 
two decades the Social Democrats formed 
a government again - together with the 
Green Party) decided Germany's nuclear 
phase-out. The nuclear topic was a major 
issue in the election campaigns of both par- 
ties, so they had to act upon it. But they 
didn't fulfill their promises: the so-called 
"abandonment of nuclear energy" was not- 
hing more than an enactment ofthe actual 
political situation at this time. The new 
law said that no new nuclear power plants 
would be allowed to be constructed - but 
this was no new situation as it was clear 
that the resistance against such endea- 


vours was too strong. It stressed that go- 
vernment policy decides about the use of 
nuclear energy and not the companies - 
this should go without saying. And it de- 
clared a moratorium for the proposed fi- 
nal disposal site in Germany ofupto ten ye- 
ars - and this was no decision against the 
Gorlebensite. 


On the other hand, the nuclear phase-out 
law allowed the nuclear companies to pro- 
duce a certain amount of electricity with 
the existing power plants and gave them a 
formal rightto do so. The government com- 
mitted itselfnotto try and stop the nuclear 
power stations earlier, especially not to 
use fiscal means (e.g. taxes on nuclear po- 
wer) to restrict nuclear power. And the fi- 
nal disposal site "Schacht Konrad" was sa- 
crificed (= the resistance of the parties 
against this project was stopped) in order 
to convince the nuclear industry to agree 
with the new law. Anyway, atthe end ofthe 
day the nuclear phase-out law was no pro- 
gress but full of concessions to the nuclear 
industry. 


Nowadays the so-called German nuclear 
phase-outserves another issue: it works as 
a positive signal towards other countries 
and gives some backing to arguments 
against nuclear plans in Germany brought 
forth by certain interest groups including 
some political parties. Even if the context 
of this "phase-out" was not so positive at 
the time it was introduced, it is an impor- 
tant symbol for anti-nuclear resistance to- 
day. 


Was the inability to dispose of high-level 
waste one of the reasons for abandoning 
nuclear? 

The unsolved problem of nuclear waste dis- 
posal is an important argumentagainst nu- 
clear power. For this reason it will also ha- 
ve influenced the decision for the nuclear 
phase-out law. But the discussions were 
not so much about detail problems but 
about nuclear power in general. In my me- 
mory the issue was discussed as well- 
known that nuclear power is dangerous 
and that there are further problems such 
as the unsolved disposal of the waste (not 
only high level radioactive), destructive 
and indigenous people exploiting Uranium 
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mining, proliferationetc. 


Did the decision to abandon nuclear and 
pursue renewable energy occur at the sa- 
metime? 

It was connected with each other, some- 
how. Of course, renewable energy policies 
started long time before. Even the conser- 
vative government couldn't deny the im- 
portance and prospects of renewable sour- 
ces and started a programme to sponsor 
those energies. It was called the "Energy 
Feed-In Law" and it stipulated certain 
amounts of money the electricity compa- 
nies had to pay for power from renewable 
sources of private producers. So a fixed 
price was guaranteed for renewable ener- 
gies and people could invest in this techno- 
logy without high risks. The first renewa- 
bleboom was triggered off by this law. 


In 1998, when the Social Democrats and 
the Green Party formed the government 
(and introduced the "Nuclear Phase-Out 
Law") a new renewable energy law was 
established: the "Renewable Energy Law". 
It increased the support for renewable 
energiesonce more. 


WOHRAD.E Co WIRSIND_ 
ehem 
ENAARERPROLER 
ATUNAUSSTIES SO 


The phase-out policy required something 
like the renewable energy law, because it 
was clear that alternatives are necessary 
if the abandonment of nuclear energy was 
to be carriedthrough with. Soitwasalogi- 


cal consequence of the nuclear phase-out 
policy. 

Anyway, the establishment of renewable 
energies wasnot the precondition for anu- 
clear phase-out policy. Both were caused 
by political pressure of the anti-nuclear 
movement in the decade before. Many an- 
ti-nuclear activists had early on demanded 
for substantial sponsoring of the use of re- 
newable energy sources and many ofthem 
had campaigned for renewable energies or 
created firstenterprisesin this sector. 


Did the majority of German people sup- 
port getting ridofnuclearpower? 

A long time the majority of the population 
was anti-nuclear But the governments 
and the industry ignored the public opini- 
on and continued the pro-nuclear policy 
for a long time. When the government deci- 
ded to make the nuclear phase-out official 
at the end of the last century, about 75 % 
of the population wanted a nuclear phase- 
out. 


The government of Social Democrats and 
Green Party was in some ways a step back- 
wards for the environmental scene as ma- 
ny people believed that everything will be- 
come good now and many environmental 


(and also anti-nuclear) activities stopped 
over the first years of the new government. 
Another consequence was that environ- 
mentalists saying that it's not enough what 
the government does were seen to be ex- 
tremists - the public believed that the envi- 
ronmentalists already are in the govern- 
ment and that everyone who demands mo- 
rewas crazy oratleastnotserious. 


It was a hard way for the movement to re- 
constitute and to develop critical positions 
towards the "green government's policy" 
and to gain strength again. Uptto last year 
the public opinion towards nuclear power 
had become less clear anti-nuclear than be- 
fore the nuclear phase-out policy, only a 
few more than 50 % wanted the abandon- 
ment of nuclear energy. 


These days a clear majority of more than 
70 % is anti-nuclear again. Caused was 
this development by the pro-nuclear pro- 
paganda of the conservative party that be- 
lieved to make an election campaign with 
this topic. Butthe opposite occured: Many 
people understood that clear anti-nuclear 
positions are needed and made their stan- 
ceslike this. 
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Rezension 


Duden - Die deutsche 
Rechtschreibung 


pn Zentrumder 24. Auflage des Buches 
ist ein Wörterverzeichnis, basierend 
auf dem letzten Stand gesetzlich fest- 
gelegter Rechtschreibregeln. In einem 
gesonderten Bereich werden Recht- 
schreib- und Zeichensetzungsregeln 
dargestellt, veranschaulicht durch 
Beispiele. Abgerundet wird dieser 
Abschnitt durch Hinweise zur Text- 
verarbeitung und -korrektur. Am Ende 
des Werkes finden sich Auszüge aus der 
amtlichen Regelung der deutschen 
Rechtschreibung. 


Durch den Einsatz von farblichen Her- 
vorhebungen - Rot für alle Neuerungen, 
Gelb für die Dudenempfehlungen- und 
Kästen mit Informationen zu schwieri- 
gen Stichwörtern wird eine hohe Über- 
sichtlichkeit gewährleistet. Die Nutz- 
barkeit des Buches profitiert von die- 
ser klaren und ansprechenden Gestal- 
tung. 


Fazit: Ein wichtiges Werk für alle, die 
Texte „richtig“ schreiben, korrigieren, 
überarbeiten wollen - von vereinsam- 
ten TexterInnen bis zur Zeitungsredak- 
tion. 


Duden - Die deutsche Rechtschreibung; 
Duden Verlag, Mannheim 2006; 1216 Seiten, 
20,60 £; ISBN 978-3-411-04014-8 


SMS-Abi - Deutsch 


pn Nachdem bundesweit das Zentral- 
abitur durchgesetzt wurde, folgt nun 
die zentralisierte Lernhilfe. Angelegt 
ist das Buch als Zusammenfassung der 
Deutsch-Abiturinhalte, die schnelles 
Nachschlagen ermöglicht. Dazu gehört 
ein Überblick über die deutsche Lite- 
raturgeschichte, Textgattungen sowie 
Methoden der Interpretation und -ana- 
lyse literarischer oder Sachtexte. Zu- 
dem gibt es ein Kapitel, das sich mit 
Prüfungsfragenbeschäftigt. 

Auch wer nicht mit einer Prüfungssitu- 
ation konfrontiert ist, mag Gefallen an 
dem Werk finden, das einen kompak- 
ten Schnelldurchlauf durch das Ober- 
stufenwissen im Fach Deutsch liefert. 
Wichtig dabei ist die Perspektive, dass 
es sich um einen Kanon handelt, der 
von Menschen festgelegt wurde, dass 
bestimmte Texte mit Bedeutung verse- 
hen wurden, andere nicht. Und dass an- 
dere „Wahrheiten“ möglich sind. 
Obwohl unklar ist, ob diese Erkenntnis 
zum offiziellen Lehrplan zählt. Fazit: 
Für den gesetzten Zweck - Prüfungs- 
vorbereitung - ein gelungenes Buch. 
SMS-Abi Deutsch; Duden Verlag, Mannheim 
2006; 224 Seiten, 9,20 €; ISBN 978-3-411- 
70324-1 
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Anti-Atom-AktivistlInnen 
kündigen Aktionswoche an 


+++ Repression gegen AtomkraftgegnerInnen +++ Ein 
Aktivist in U-Haft +++ Strafbefehle über 80 Tagessätze +++ 
Prozess und angekündigte Aktionswoche drumrum +++ 


Franzi Im November 2008 stoppte eine 
Gruppe von etwa zehn AktivistInnen 
den Castor in Grenznähe. Drei von 
ihnen hatten sich an einem Betonblock 
im Gleisbett festgekettet. Der 
Transport stand zwölf Stunden. 

Der Widerstand richtete sich gegen die 
immense Bedrohung durch die 
Atomindustrie: angefangen bei der 
gefährlichen Gewinnung und 
Aufbereitung von 
Uran, über das 
unabschätzbare 
Risiko, wie es 

atomare Unfälle in 
der Vergangenheit | 
zeigten, bis zum 
ungelösten End- 
lagerproblem. Vor 
allem kritisierten die 
AktivistInnen mit 
ihrer Aktion die ka- 
pitalistische Logik der 
Energiekonzerne. 

Die Blockade sollte die 
öffentliche Aufmerk- 9% 
samkeit auch auf das 59 
Zusammenspiel von E 
Staat und Atomlobby % 


gegen den Willen der 
Bevölkerung erst gar nicht w 
möglich wäre. v 
Nun erhielten die drei Festgeketteten 
Strafbefehle über 80 Tages- 

sätze zu je 10 Euro. 

Der Vorwurf der Nötigung 
ist dabei reichlich absurd. 
Schließlich stand der Zug 
nicht einmal auf der selben 
Seite der Grenze - ge- 
schweige denn in Sicht- 
weite. Hinzu kommt, dass 
die Aktion ein ange- 
messenes Mittel war, um 
konkrete Gefahren auf 
Leben und Gesundheit 
unzähliger Menschen 
abzuwenden. 


Matze - einer der drei Festgeketteten - 
hat im Gegensatz zu den anderen 
beiden den Strafbefehl nie erhalten. 
Da Matze wohnungslos gemeldet war, 
hing der Strafbefehl einfach am 
Amtsgericht Kandel aus und galt damit 
als zugestellt. Somit wurde ihm nie die 
Gelegenheit gegeben, Ein- 


spruch einzule- 

gen und dem Vorwurf gegen ihn in 

einer öffentlichen Verhandlung zu 
begegnen. 


auf dem Blog geben wird! 


Überlegt euch eigene Aktionen, die ihr während der 
Aktionswoche machen wollt (oder auch davor oder danach)! en 


Bringt euch in die Organisation der Aktionswoche ein, nehmt da- 
zu Kontakt zu uns auf! 


Auch mit Geldspenden könnt ihr die Aktionswoche unterstützen! 


wann der Prozess und die 


Kürzlich wurde Matze wegen eines 
anderen Vorwurfs aus Frankfurt in 
Untersuchungshaft genommen. Er 
wurde beschuldigt im Frühjahr 2009 
an einer Sabotageaktion gegen den 
Wachschutz der umstrittenen ge- 
planten Landebahn Nord 
Er West im Kelster- 
u bacher Wald 
; 28 beteiligt gewesen 
Ra zu sein. Hinter- 
»® \ gründe zum Wi- 
® derstand in Kel- 
J sterbach und zur 
? aktuellen Situ- 
4 ation dort sind 
“ „ unter 
“1 www.Wald- 
Aa besetzung. 
2 Blogsport.de 
zu finden. 


* 


Mehrere Wo- 
Zu chen saß er 
== deshalb in 
9 Untersuch- 
‚ ungshaft. 
a Während 
seines En- 
gagement 
s für die 
Frei-raumbewegung in 
Berlin wurde er im August von der 
Polizei aufgegriffen und zunächst in 
Moabit in U-Haft genommen - später 
wurde er in die JVA Weiterstadt (Nähe 
Darmstadt) über- 

führt. 


ie ihr die Aktionswoche unterstützen könnt: 


Achtet auf Ankündigungen, 
Aktionswoche stattfinden werden! 


Mobilisiert in eurem Freundeskreis für die Aktionswoche! 
Macht Werbung für die Aktionswoche, verteilt Flyer, die es dann 


Inzwischen wurde 
der Vorwurf aus 
Kelsterbach ein- 
gestellt. Allerdings 
sind durch die 
Untersuchungs- 
haft Anwaltskost- 
in Höhe von 
1000 Euro entstan- 
den. 

Weitere 800€ müs- 
sen aufgebracht 
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werden um den Strafbefehl aus Kandel 
zu bezahlen, gegen den - aufgrund der 
krassen Diskriminierung Wohnungs- 
loser durch die Justiz - nun kzine 
Rechtsmittel mehr möglich sind. 


Die AktivistInnen kritisieren nicht nur 
die Anstrengungen der Justiz gegen 
politisch Aktive, sondern auch das 
Rechtssystem und die Justiz im 
Normalbetrieb. Denn deren Aufgabe 
ist es, die Besitz- und Profitinteressen 
der Besitzenden und Profitierenden 
vor denen zu schützen, die durch diese 
ausgebeutet oder vom Reichtum 
ausgeschlossen werden. Und vor 
denen, die (um beim Thema Kernkraft 
zu bleiben) zwischen Tailings - den 
ungesichert zurückbleibenden 
Schlacken der Uranmienen - leben 
müssen oder vor denen, die im 
unmittelbaren Umfeld von Asse, 
Morsleben und anderen 
End- und Zwischenlagern 

leben. | 


Um für die entstandene |; 
Kosten aufzukommen und 
auch um die anstehenden 
Prozesse finanzieren zu 
können, organisieren die 
AktivistInnen und weitere 
UnterstützerInnen Soli- 
partys und sammeln Spen- 
den. Immer wieder 
betonen sie aber auch, dass 
finanzielle Unterstützung 
zwar wichtig und nützlich 
ist, dass aber der 
Widerstand nur dann 
erfolgreich fortgesetzt 
werden kann, wenn sich 
mehr Menschen selbst den 


kapitalistischen Großprojekten und 
Risikotechnologien in den Weg stellen. 
Und dass sie persönliche Unter- 
stützung und Solidarität mindestens 
genauso zu schätzen wissen wie 
finanzielle Hilfe. 


Unterstützung können die Atom- 
kraftgegnerInnen auch bei den noch 
anstehenden Prozessen brauchen. Die 
Prozesstermine stehen noch nicht fest, 
werden aber für die nächsten Monate 
erwartet. In zeitlicher Nähe zu den 
Verhandlungen soll eine Anti- 
repressionswoche stattfinden. Sie soll 
das Thema noch einmal verstärkt in 
die Öffentlichkeit bringen, wie auch 
Menschen zusammenbringen, die sich 
mit den Angeklagten solidarisieren. 
Die AktivistInnen laden alle Inter- 
essierten dazu ein sich zu beteiligen, 
eigene Ideen einzubringen und sich 


selbst der Atomlobby und Repres- 
sionsorganen in den Weg zu stellen. 
Im Zentrum der Aktionswoche werden 
sowohl Handlungsoptionen und 
Hintergründe für Anti-Atom-Aktivist- 
Innen als auch Kritik an Staatsmacht 
und Strafmechanismen stehen. Denn 
eine Funktion von Rechtssystemen 
und Justiz ist es unter Androhung von 
Strafe das Verhalten der Menschen zu 
normieren. Auch die Atomkraft wäre 


einerseits ohne Repressionsstaat gar 
nicht möglich und legitimiert 
andererseits durch die von ihr 
ausgehende Gefahr auch dessen 
Notwendigkeit. 
Mehr Infos unter: 


Konto: Spenden und Aktionen 
Volksbank Mittelhessen 
Betreff: Gleisblockade 
KontoNr 92881806 

BLZ 51390000) 


WEERKOTINER 


prima Ich sitze in der Straßenbahn und le- 
se, bis mich die üblich gewordene Angst 
überläuft: Das Buch ist auf Russisch. 
Russische Bücher in der Straßenbahn brin- 
gen ziemlich viel Stress mit sich. “Warum 
vergesse ich das bloß so oft, warum kann 
ich mir so einfache Dinge nicht merken”, 
verfluche ich mich innerlich. Glücklicher- 
weise hatdas Buch wohl niemand gesehen, 
und ich muss bald aussteigen. 


Im August 2006 stehe ich mitten in einer 
westsibirischen Metropole, in einem Hin- 
terhof, der sich durch nichts von anderen 
gewöhnlichen russischen Höfen unter- 
scheidet, außer der einen Kleinigkeit: Die- 
ser eine istnun mal der Hinterhof des deut- 
schen Konsulats und direkt vor mir (um es 
genauer zu sagen, direktvor der Schlange, 
an deren Ende ich mich befinde) ist der 
Eingang der Visaabteilung. Ich habe 
Glück, dass es August ist und nicht Feb- 
ruar, wo das stundenlange Warten drau- 
ßen, bei zehn bis vierzig Grad unter Null, 
ganz andere Konsequenzen hätte als einen 
leichten Husten. Dass ich eine Bekannten 
der Stadt habe und bei ihr schlafen durfte 
—- so früh wie man hier erscheinen soll, 
müsste ich sonst die Nacht am Bahnhof 
verbringen. Als ich endlich drin bin, sehe 
ich noch eine Schlange. Wir sollen uns in 
eine Reihe stellen und dem Nächsten ge- 
nau in den Nacken sehen. Man darf nichts 
außer Dokumente, Geldscheine und ein 


Rezensionen 


Lemuria 1 - Die Sternenarche 


fb Im ersten Band des Sechsteilers "Le- 
muria” aus dem Perry Rhodan-Universum 
treffen drei - autoritäre - Kulturen auf- 
einander: Die Terraner, die jetzt im 49. 
Jahrhundert christlicher Zeitrechnungin 
der "Liga Freier Terraner” organisiert 
sind und eine der wichtigsten herrschen- 
den Gruppen in der Galaxis darstellen; 
die Akonen, eine mit den Terraner ver- 
wandte, aber seit vielen Jahrzehntau- 
senden von deren Stammlinie isolierte 
Spezies, die einen ebenso ausgeprägten 
Machthunger und Selbstherrlichkeit aus- 
zeichnet; die Lemurer auf ihrem 
Generationsraumschiff, das seit mehr 
als 50.000 Jahren (terranischer Zeit) im 
Dillatationsflugunterwess ist und in reli- 
giös anmutender Selbstaufgabe einem 
mangels Wissen über das ursprüngliche 
Anliegen verzerrten Ziel zuarbeiten: den 
Erhaltihres Raumschiffsals Selbstzweck. 
Das bedeutet einerseits, dass die 
LemurerlInnen ihre persönlichen Interes- 


Taschentuch mit sich bringen. Eine Frau 
wird von der Wächterin angeschrien, weil 
sie eine leere Joghurtverpackung kei sich 
hat. Sie hatte keine Mülltonne gefunden, 
in Russland lassen sich Mülltonnen 
manchmal eben lange suchen. Ich darf 
mich nicht ohne die Erlaubnis der Sicher- 
heitsleute setzen. Alsich mich setzen darf, 
darfich nicht mehr aufstehen, bis ich dran 
bin. Die junge Frau hinter dem Glas fragt 
mich, wieso ich nach Deutschland fahren 
möchte, und warum ich dort fünf Monate 
lang bleiben möchte, obwohl die Vorlesun- 
gen nur vier Monate laufen, und ob ich 
überhaupt Deutsch spreche; sie behauptet, 
die Summe auf dem vorgelegten Konto- 
auszug reiche für meinen Aufenthalt nicht 
aus, obwohl meine Mutter, die dafür auch 
noch einen Kreditnehmen musste, alles ge- 
nau ausgerechnet hatte. Ich fühle mich 
wie eine Bettlerin, bis der Vizekonsul 
höchstpersönlich meine Unterlagen an- 
nimmt und sagt, sie seien in Ordnung. Ich 
soll in einem Monat anrufen und fragen, 
ob mein Visum fertig ist. 


Nach dem 1992 in Maastricht unterzeich- 
neten Vertrag über die Europäische Union 
sollten sich die Mitgliedstaaten auf eine 
Liste von Ländern einigen, deren Staats- 
angehörige für die Einreise in die EU ein 
Visum benötigen. Diese Liste ist daraufhin 
in Form einer Verordnung des Rates der 
Europäischen Union, der aus den Innen- 
ministern der beteiligten Staaten besteht, 


sen denen des Schiffes unterordnen, 
sich der Hierarchie unterordnen, An- 
deres nicht einmal denken sollen. Trotz 
dieser tristen Visionen zeigt dieser Band 
doch einen wichtigen Gedanken auf: die 
"VerräterInnen”, die letztlich vom Schiff 
und seinen Untergebenen umgebracht 
werden, bedeuteten auch die Rettung 
für ihre Gesellschaft, denn aus der ver- 
zwickten Lage der schwindenden 
Ressourcen und dem immer umfassen- 
deren Versagen von technischen Ele- 
menten könnten nur innovative Ideen 
helfen. Die werden auf dem Genera- 
tionsschiff aber unterdrückt. 


Dass die Lemurer aus dieser Falle, die 
sie über kurz oder lang durch Ausfall le- 
bensnotwendiger Systeme umgebracht 
hätte, herauskommen, ist schließlich ei- 
nem der "Verräter" zu verdanken. 
Venron fühlt sich dermaßen angezogen 
von den Sternen, die er auf dem Schiff 
nicht weiter verfolgen darf, dass er ei- 
nes der kaum jemandem bekannten 


grünes blatt » Herbst 20090 | 
ie DEawisechlgaerd 


erlassen worden. Auf dieser Liste steht 
kein einziger reicher Industrie- und Wohl- 
fahrtstaat. Ich erfahre das erst in zwei 
Jahren. 


Im September 2006 rufe ich beim Kon- 
sulat an und werde zunächst ausge- 
schimpft, ich dürfe da gar nicht anrufen. 
Ich bekomme letztendlich dennoch ein 
Schengen-Visum für drei Monate, das ich 
später bei der Ausländerbehörde in 
Deutschland verlängert bekommen soll. 
Im November 2006 bekomme ich meine 
erste Aufenthaltsgenehmigungin Form ei- 
nes Aufklebers in meinem Reisepass, auf 
dem neben einem grauenhaft aussehenden 
biometrischen Foto von mir Informatio- 
nen stehen. Zum Beispiel, dass ich nicht 
mehr als 90 Tage im Jahr arbeiten darf, 
und dass mein Aufenthalt erlischt, sobald 
ich öffentliche Mittel beantrage. 


Wenn jemand meinen Pass sehen will, bin 
ich meistens immer noch so naiv, ihn auf 
der letzten Seite geöffnetvorzulegen, - auf 
der Seite, wo meine Daten stehen. Die Per- 
son blättert meistens zurück, in die Mitte. 
Bis zu der Seite mit der Aufenthaltser- 
laubnis. Es scheint sie nicht zu interessie- 
ren, wer ich eigentlich bin, Hauptsache, 
ichdarfhier sein. 


Nach der Entschließung des Rates der 
Europäischen Union vom 30. November 
1994 gehört der Nachweis der ausrei- 
chenden Finanzmittel zu den Vorausset- 


Raumschiffe entwendet und das Ge- 
nerationsschiff verlässt. Da er damit mit 
den Tabus der rückentwickelten Schiffs- 
gesellschaft bricht, wird sein Flugobjekt 
"abgeschossen". Doch der Lauf der Dinge 
lässt sich damit nicht mehr stoppen. Ein 
Prospektorenschiff, auf dem Perry 
Rhodan in ziviler Mission unterwegs ist, 
stößt auf die lemurischen Trümmer und 
findet so auch das Generationsschiff. 
Gleichzeitig stoßen auch die Akonen da- 
rauf, die sich technische und informa- 
tionsseitige Vorteile versprechen und 
mit den Terranern kurz vor einer militä- 
rischen Eskalationstehen. 


Dominiert von technischen Superlativen 
gibt dieses Buch wenig Raum für gesell- 
schaftliche Visionen. Aber es schafft 
auch Spannung für die folgenden Bände 
der Lemuria-Reihe. 


Frank Borsch: Perry Rhodan. Lemuria 1. Die 
Sternenarche; Wilhelm Heyne Verlag, 
München 2004. ISBN 3-453-53003-9 


zungen für die Zulassung eines „Drittaus- 
länders‘‘ zu einem Studium innerhalb der 
EU. Der Lebensunterhalt darf nicht im 
Aufnahmeland verdient werden, Erwerbs- 
tätigkeit in der Zeit des Studiums ist aus- 
geschlossen. So sollte garantiert werden, 
dass ausländische Studierende nach Ab- 
schluss in ihre Heimatländer zurückkehren. 
Aber auch das erfahre ich erst in zwei 
Jahren. 


Die „ausreichenden Finanzmittel“ betra- 
gen in Deutschland zur Zeit meiner Einrei- 
se 585 Euro monatlich. Den beglaubigten 
Kontoauszug und die Erklärung meiner 
Mutter, die bestätigen, dass ich über diese 
Mittel verfüge, muss ich im November 
2006 der Ausländerbehördevorlegen. Nor- 
malerweise muss man dies für ein Jahr im 
Voraus nachweisen, zum Glück möchte ich 
aber nur für fünf Monate hier bleiben und 
bekomme auch ein Stipendium von der 
Hochschule. Das Stipendium beträgt 250 
Euro. Bei der Vorbesprechung im Zentrum 
für Auslandsbeziehungen der Hochschule 
erklärt uns die Chefin, er werde nicht gern 
gesehen, wenn die Austauschstudenten hier 
arbeiten, sie sollen sich schließlich auf ihr 
Studium konzentrieren. Gleich daraufhin 
soll ich einen Vertrag unterschreiben, nach 
dem ich mich verpflichte, vier Stunden wö- 
chentlich im Zentrum zu arbeiten. Ich darf 
die Arbeit ja ablehnen, aber wenn ich den 
Vertrag nicht unterschreibe, bekomme ich 
das Stipendium nicht und kann hier folg- 
lich nicht überleben. Außerdem verpflichte 
ich mich, zwei Berichte über mein Aus- 
landssemester zu schreiben. Der Zwischen- 
bericht gefällt den Vorgesetzten so gut, 
dass sie ihn in der Hochschulzeitschriftver- 
öffentlichen, nicht aber ohne die Kritik an 
der Hochschule unter dem Vorwand der not- 
wendigen Kürzung daraus zu entfernen. 


Trotz der vielfältigen Maßnahmen, die auf 
den bundesdeutschen und europäischen 
Ebenen ergriffen wurden, um den Nachzug 
der Familienangehörigen in die EU-Staa- 
ten zu erschweren, bleiben die Ehepartner 
zunächst verschont. Personen, die mit ei- 
nem Angehörigen eines EU-Staates ver- 
heiratetsind, genießen einen weitgehend si- 
chereren Rechtsstatus gegenüber anderen 
„Drittstaatenangehörigen‘“ und sollen, ab- 
gesehen von dem Wahlrecht, gleichberech- 
tigt mit den Inländern sein. Ich erfahre das 
erst in drei Monaten, nachdem ich das An- 
gebot meines, zugegeben, frisch gebacke- 
nen Freundes annehme. Er sagt, er würde 
mich heiraten, damit ich hier bleiben darf. 


Ich sitze in der Straßenbahn und lese einen 
russischen Roman. Neben mir sitztein Jun- 
ge mit blonden Locken. Später werde ich 
ihn oft auf dem Universitätsgelände sehen, 


er wird mich zum Glück nicht erkennen. 
Nun meldet er sich plötzlich: „Entschuldi- 
gung?“ Ich blicke auf, nicht gerade glüc- 
klich darüber, von dem spannenden Buch 
abgelenkt zu werden. Er spricht langsam 
und laut: „Kommst... du... aus... Osteuro- 
pa?“ Oh nein, der glaubt doch nicht ernst- 
haft, ich kann kein Deutsch, denke ich mir, 
und antworte rasch, um die Erwartung zu 
enttäuschen: „Ja-na-und?“ „Ach nichts, 
ist nur wegen der Schrift‘‘, er zeigt auf das 
Buch; ich kann da nur seufzen und versu- 
chen weiter zu lesen, denn ich kenne inzwi- 
schen mindestens zwanzig Menschen, die 
ein russisches Buch lesen könnten, ohne 
aus „Osteuropa“ zu kommen. Er sagt be- 
tont nachdenklich: „Hm, interessante Re- 
gion... Ein bisschen viel Kriminalität, ein 
wenig arm, aber sonst...“ Ich kann es 
kaum fassen, dass ich hier plötzlich reprä- 
sentativ für ganz Osteuropa sprechen muss, 
und dass mir jemand dazu noch so besser- 
wisserisch erklärt, wie es dort wohl ausse- 
hen soll, versuche mich aber zurückzuhal- 
ten: „Ja, kann man wohl auch so sagen‘, 
und versuche mich auf das Buch zu konzen- 
trieren. Dies klappt für höchstens zwei 
Minuten. „Ähm, Entschuldigung, wie istes 
da so?“ Ich antworte mit schwindender 
Selbstbeherrschung: „Was meinst du denn 
damit?“ „Ich meine, ist es dort besser oder 
schlechter als hier?“ Da halte ich es nicht 
mehr aus. „Hör mal, was heißt das- besser 
oder schlechter? Kannst du dich nicht mal 
konkreter ausdrücken? Was willst du denn 
so genau wissen? Alltag? Politik? Gesell- 
schaftsverhältnisse? Darüber könnte ich 
vielleicht mal was erzählen, aber ein Bes- 
ser oder Schlechter ggibtes nicht.“ Der Jun- 
ge wirkt ziemlich verlegen, und es tut mir 
fast leid, ihn mit meinen Binsenwahrheiten 
zu verunsichern, aber ich muss sowieso 
gleich aussteigen. 


Im März 2007 glaubt die Standesbeamtin 
nicht, dass meine Geburtsurkunde echt ist, 
weil ich sie mit einer falschen Apostille aus 
Russland mitgebracht hatte. Eine neue 
Russlandreise kommt für mich finanziell 
nicht in Frage, zumal ich es auch reichlich 
lächerlich finde, dass jemand einen Nach- 
weis dafür braucht, dassich geboren wurde. 
Ich soll eine eidesstattliche Erklärung ab- 
geben, dass ich keine neue Geburtsurkunde 
mit Apostille besorgen kann, die dann mit 
den restlichen Unterlagen zum Gericht ge- 
schickt wird. Letztendlich wird mir die 
Heiraterlaubt. 


Ich lehne mich aus dem Fenster und sehe 
ein Kind auf der Straße. Essingt: „Moskau, 
Moskau, Russland ist ein schönes Land, 
stell’ die Russen an die Wand...“ Meine bei 
den meisten anderen Themen so respekt- 
und anspruchsvolle Lieblingszeitung beti- 
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telt ihre Artikel regelmäßig mit Sprüchen 
wie „Die Russen kommen“. Was soll man 
dann schon von einem Kind in einem mit- 
teldeutschen Armenviertel erwarten? 


Im Mai 2007 istes soweit. Ichheiratein ei- 
nem Herrenanzug, mein Freund in einem 
Kleid, und bei unserem Anblick kann sich 
die Standesbeamtin nicht auf den Beinen 
halten vor Lachen. Wir machen kein Ge- 
heimnis aus dem halb erzwungenen Cha- 
rakter dieser Hochzeit, zumal wir auch 
rechtlich auf der sicheren Seite sind. Ab- 
gesehen von den wenigen Bekannten, ist 
aber niemand bereit, unseren Standpunkt 
zu akzeptieren. Das deprimiert mich. Ich 
versuche innerlich, mich darauf einzustel- 
len, Migrantin genannt zu werden. Das 
Wort fühlt sich falsch an, wie ein zu enges 
Kleidungsstück. „Ehefrau“ wirkt aller- 
dings auchnichtbesser, also lasse ich diese 
Bezeichnungen lieber. Mein Freund bleibt 
mein Freund, „Ehemann“ heißt er nur für 
Behörden. Was langfristig für noch mehr 
Verwirrung sorgt. 


Ich sitze in einem Cafe mit einigen Kom- 
militoninnen. Als es im Laufe des Ge- 
sprächs darauf kommt, dass ich verheira- 
tet bin, folgen ein hysterisches Kichern 
und ein Ausruf: „Aber du siehst gar nicht 
so aus!“ Ich wundere mich innerlich, wie 
man bitte schön aussehen soll, um verhei- 
ratetzu wirken. 


Nach dem monatelangen verzweifelten 
Sinnieren, was ich nun mit meinem Leben 
anstellen soll, wage ich einen Neuanfang. 
Ich suche mir ein neues Studium aus und 
werde auch genommen, da „Ausländer“ 
bei dem Studiengang ausnahmsweise be- 
vorzugt werden. Im Oktober 2007 geht es 
los, ich bin eine stolze Erstsemestlerin an 
der Universität. 


In einem halben Jahr wird ein Kommili- 
tone sagen, er würde an meiner Stelle zu- 
rück nach Russland gehen. Ich sollte 
schließlich dem Staat dankbar sein, der 
mir die Möglichkeit gegeben hat, in die 
Schule zu gehen, und nun wäre es an der 
Zeit, dies zurückzuzahlen. 


Trotz des interkulturellen Anspruchs des 
Studienganges ist das ganze Programm 
auf Menschen mit deutschem Schulab- 
schluss zugeschnitten. Ich laufe von einer 
„Verantwortlichen“ Person zu der ande- 
ren und zurück, aber niemand kann mir er- 
klären, wie ich diesen Erwartungen ge- 
recht werde. Auf die neuen Kommilitonen 
wirke ich anscheinend wie eine Vogel- 
scheuche. „Wie, du kommst aus Sibirien? 
Sibirien assoziiere ich mit Trostlosigkeit! 
Wie sieht es da aus, ist es schön oder 
schrecklich?‘ Den Rest erledigt meine fi- 
nanzielle Lage, die wohl anders als ‚‚kata- 


strophal“ nichtzu beschreiben wäre. Mein 
Freund schafft es nicht, uns beide zu ver- 
sorgen. Ich habe zwar einen Anspruch auf 
Förderung nach BAföG, aber die Sachbe- 
arbeiterinnen lassen sich wohl reichlich 
Zeitmit meinem Antrag. Mein Lebenslauf 
passt nicht in ihr Schema und ich muss je- 
de Einzelheit erklären. Meine Mutter 
kann ihre Formulare nicht ausfüllen, weil 
sie kein Wort Deutsch versteht, nicht ein- 
mal ihre Postleitzahl passt in die dafür vor- 
gegeben Zeile. Ich freue mich schon, dass 
man wenigstens nicht nach der Sterbeur- 
kunde von meinem Vater verlangt. „Aber 
es ist doch besser so’, sagt dazu eine 
Kommilitonin. “Wieso sollen die Deut- 
schen für fremde Kinder Steuern zahlen?“ 


Nach fünf Monaten Bearbeitungszeit er- 
halte ich einen Bescheid, wo mein neues 
Studium als Studiengangwechsel einge- 
stuft wird. Ein Teil meiner Studienzeit in 
Russland und das Auslandssemester in 
Deutschland werden als ‚verbrauchte Se- 
mester‘‘ angerechnet, weswegen ich inder 
zweiten Hälfte meines Studiums nur ein 
Bankdarlehen bekommen werde. Ich bin 
damit nicht einverstanden, weil ich mein 
altes Studium aus von mir unabhängigen 
Gründen nicht abschließen konnte und das 
neue folglich nicht als einen Wechsel sehe. 
Ich habe ein Recht auf Widerspruch. Nur 
bin ichnach all der Zeitbereit, alles zu un- 
terschreiben, wenn sie mir endlich Geld ge- 
ben. 


In zwei Jahren werde ich unter Tränen 
überlegen, wie hoch wohl meine Schulden 
nach diesem Studium sein werden und ob 
ich jemals ein Leben ohne Angst haben 
werde. 


Auf der Geburtstagsfeier einer Bekannten 
erzählen wir, dass wir geheiratet haben, 
damit ich hier bleiben darf. Die erste Fra- 
ge, die danach kommt, ist mir nicht neu: 
„Aber ihr seid schon ein richtiges Paar?“ 
Mir fällt zum ersten Mal auf: und was wä- 
re ein falsches? Wie definiert man ein 
„richtiges“ Paar? Ich frage mich, wer es 
gewagt hätte, eine deutsche Person zu fra- 
gen, mitwemsie schläft. 


Nach dem vom Flüchtlingsrat organisier- 
ten Vortrag über die europäische Asylpoli- 
tik meldet sich ein Mann, der stolz mitteilt, 
dass er immer „Ausländer“ in der Stra- 
ßenbahn anspricht und fragt, wo sie her- 
kommen und was sie hier machen. Auf die 
Rückfrage, wie er wissen kann, dass je- 
mand nicht aus Deutschland kommt, sagt 
er, er spreche ja nur „sichtbare Auslän- 
der‘ an. Die Frage, was einen „sichtbaren 
Ausländer‘ ausmacht, schwebt in der Luft 
ohne ausgesprochen zu werden. Bin ich 
sichtbar? Würde ich mich hier sicher füh- 
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len, wenn jede unbekannte Person sich be- 
rechtigt fühlt, mich nach den Gründen mei- 
nes Aufenthalts hier zu fragen? Die Frage 
ist rhetorisch. Ich muss hier ohnehin mei- 
nen halben Lebenslauf parat halten für die 
eventuelle unschuldig-dominante Neu- 
gierde meiner Mitmenschen. Ich muss 
schon längst alles rechtfertigen, wasbei ei- 
nem „Deutschen“ selbstverständlich er- 
scheint. 


Laut „Rahmenordnung über Deutsche 
Sprachprüfungen für das Studium an deut- 
schen Hochschulen‘ der Hochschulrek- 
torenkonferenz vom 25.06.2004 wird von 
Personen, die ihre Studienqualifikation 
nicht an einer deutschsprachigen Einrich- 
tung erworben haben, ein Nachweis über 
deutsche Sprachkenntnisse verlangt, die 
zum Studium an einer deutschen Hoch- 
schule befähigen. Die Studienordnung mei- 
nes Studiengangeslässt mir dafür ein Jahr 
Zeit. 


Nach dem zweiten Semester fälltmir lang- 
sam auf, dass die meisten Dozenten auto- 
matisch davon ausgehen, dass nur ‚„Deut- 
sche‘‘ im Raum sitzen. Es wird dauernd 
von „unseren Vorfahren‘ geredet, bei den 
Entwicklungen der deutschen Gesell- 
schaftwird vorgeschlagen, wir sollen doch 
einfach unsere Eltern fragen. Außerhalb 
der Universität sieht es durchaus ähnlich 
aus. Bei dem ersten Treffen der örtlichen 
„„ave me“-Initiative lässt keiner der An- 
wesenden auch nur die Möglichkeit zu, 
dass jemand im Raum nicht aus Deutsch- 
land kommt, was bei einer Flüchtlings- 
schutzkampagne recht verwunderlich er- 
scheint. Ich gehe enttäuscht nach Hause 
und komme nicht wieder. Während der 
Massenmediendiskurs sich aus dem nega- 
tiv besetzten Bild der „Ausländer“ speist, 
wo sie als unterentwickelte, minderwerti- 
ge und womöglich kriminelle Menschen- 
menge dastehen, die es dringend zu „inte- 
grieren‘‘ gilt, operieren die NGOs und 
Flüchtlingsinitiativen mit ähnlichen gut- 
gemeint-kolonialistischen Konzepten: 
„gie Ausländer“ als gesichtslose, unmün- 
dige Masse, die zwar Schutz und Hilfe be- 
darf, aber selbst nicht zu Wort kommen 
soll. Gleichberechtigung wird zum Gna- 
denakt, Individualität bleibt „Deutschen“ 
vorbehalten. 


Im Juni 2008 sitze ich vor einer Dozentin 
in der Abteilung Deutsch als Fremdspra- 
che und versuche, mich für die so genannte 
„Deutsche Sprachprüfung für den Hoch- 
schulzugang ausländischer Studienbewer- 
berinnen und -bewerber“‘ (DSH) anzumel- 
den. Ich studiere an dieser Universitätseit 
einem Jahr und habe bis jetzt alles bestan- 
den, ich hatte keinerlei sprachliche Prob- 
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leme, meine Leistungen unterscheiden 
sich durch nichts von denen deutscher 
Kommilitonen, aber ohne Nachweisder be- 
standenen Sprachprüfung glaubt mir dies 
leider keiner. Die Dozentin scheint auch 
nicht gerade begeistert zu sein darüber, 
dass ich die Prüfung machen möchte, ohne 
vorher den Sprachkurs besucht zu haben. 
Sie bittet mich, mein Geburtsdatum zu 
nennen, was ich umgehend tue. Sie 
schreibtsich das Datum vor meinen Augen 
auf und verwechselt dabei zwei Zahlen. 
Ich korrigiere sie, sie wirkt dabei etwas 
verlegen, mach aber gleich eine gute 
Miene: „Das ist ja schön, dass Sie so was 
merken! Ich sehe schon, Sie können lesen! 
Ob sie auch schreiben können?“ Sie 
schickt mich in eine vorläufige Prüfung, 
um zu schauen, ob ich ‚reif‘ für die DSH 
sei. Ich bestehe diese Prüfung mit 1,0. 


Äußerungen wie „Du kannst aber gut 
Deutsch!“ und Fragen, wo ich denn die 
Sprache gelernt habe, ziehen immer wei- 
ter weg von dem Bereich der Komplimente 
hin zu dem der Exklusionsmechanismen: 
Es scheint hier wohl allen ein Wunder zu 
sein, dass es in anderen Ländern auch 
Schulen und andere Bildungseinrichtun- 
gen gibt, wo man Deutsch lernen kann. Ich 
lerne diese Sprache seit 15 Jahren. Hatje- 
mand Zweifel daran, dass ein deutscher 
Teenager Deutsch kann? Sobald ich eine 
Person kennen lerne, weiß ich, was sie für 
Fragen im Kopf hat, denn es sind immer 
die gleichen. Wenn ich sage, dass ich aus 
Russland komme, fragt man gleich, aus 
welcher Stadt. Nenne ich die Stadt, kennt 
sie natürlich niemand, also fragen die 
Meisten, ob es wohl in der Nähe von 
Moskau sei. Kann man wohl sagen, ant- 
worte ich, so 3500 Kilometer... Soll ich 
vielleicht eine Weltkarte mit mir herum- 
tragen, damit jedem endlich klar wird, 
dass Russland das größte Land der Welt 
ist und dass sich folglich nicht jede russi- 
sche Stadt „in der Nähe von Moskau“ be- 
findet? Daraufhin folgt normalerweise die 
Frage, wie lange ich denn schon in 
Deutschland sei- und warum. Und ob es in 
Russland kalt ist. Und wie ich dazu kom- 
me, nach so kurzer Zeit hier so gut 
Deutsch zu sprechen. Ich versucheehrlich, 
das zu erklären - Russland ist nämlich rie- 
sig, falls es jemand noch nicht wusste, und 
es ist da auch nicht überall kalt, Deutsch 
kann man auch in Russland lernen, und ich 
habe viele Sprachcamps besucht und habe 
auch ein fast vollständiges Dolmetscher- 
studium hinter mir, bis mir auffällt, dass 
ich mich die ganze Zeit dafür entschuldige, 
dass ich so bin wie ich bin. Und dass es ei- 
gentlich eine Unverschämtheit ist, von ei- 
ner unbekannten Person auf Anhieb ihren 


halben Lebenslaufeinzufordern. 


Im September 2008 werde ich bei einem 
Vorbereitungskurs für die DSH einge- 
schrieben. Es gibt auch die Möglichkeit, 
die Prüfung ohne den Kurs zumachen, was 
viel billiger ist. Allerdings wird uns das 
erst im Kurs mitgeteilt. Die Prüfung sollte 
ausländische Personen auf ein Studium in 
Deutschland vorbereiten. Die Grammatik- 
aufgaben sehen dabei wie folgt aus: „Lö- 
sen Sie die Nominalkompositaauf!“, „Er- 
setzen Sie das Passiv durch eine Passiver- 
satzform!“, „Formen Sie das gekenn- 
zeichnete erweiterte Partizipialattribut in 
einen Relativsatz um!“, „Nominalisieren 
Sie den Nebensatz!‘“. Ich hatte scheinbar 
richtig Glück mit meinem fast abgeschlos- 
senen Übersetzer-, Dolmetscher-, und Lin- 
guistikstudium, für mich ist es also alles 
kein Problem. Was ich mich dabei die gan- 
ze Zeit frage, ist, inwieweit diese ‚„wissen- 
schaftssprachliche Strukturen“ den stol- 
zen Besitzern eines DSH-Zeugnisses bei 
der Wohnungssuche oder bei dem 
Prüfungsamt helfen werden. Nach dem 
Prüfungsergebnis, das, nach den Worten 
der Prüferinnen, nicht jeder „Deutsche“ 
erreichen könnte, bin ich nun frei. In circa 
sechs Monaten erfahre ich, dass mir die 
DSH-Ergebnisse nicht angerechnet wer- 
den, obwohl meine Abschlussnote zu 15 
Prozent von den Sprachprüfungen ab- 
hängt. Begründung: Deutsche Sprachprü- 
fung zählt nicht, weil sie als notwendige 
Studienvoraussetzunggilt. Ich dachte zwi- 
schendurch, ich hätte es endlich geschafft, 
zu beweisen, dass ich nicht schlechter bin 
als „Deutsche“. Nun dämmertes mir lang- 
sam, dass es schlicht unmöglich ist. 


Meine ganze Person wird auf meine Her- 
kunft reduziert. Ich habe kein Recht auf 
Privatsphäre. Einige behaupten fröhlich, 
ich wäre ja schon „halb Deutsch“, als wä- 
re das etwas Lobenswertes. Ich scheue 
mich immer mehr, Menschen kennen zu 
lernen. Ich bekomme Angst, wenn meine 
Mutter mich anruft, während ich unter- 
wegs bin, weil ich dann in Öffentlichkeit 
Russisch sprechen muss. Meistens lüge ich 
einfach und versuche, nicht aufzufallen. 
Zum Glück ist mein Akzent so schwach, 
dass die Meisten ihn am Anfang nichtmer- 
ken. Ich tue so, alswäre ich „deutsch“. 


Ich stehe in der Straßenbahn neben zwei 
Kommilitonen. Einer von ihnen sieht 
plötzlich eine Bekannte gegenübersitzen 
und grüßt sie. „Was hast du da?“ - sie 
zeigtauf das Buch in seiner Hand. Er zeigt 
die Vorderseite mit dem Titel „Popular- 
kultur in den slawischen Kulturen‘. „So 
was lernst du? Warum machst du das? 
Kannst du das überhaupt lesen?“ Er er- 


klärt, dass die Texte im Reader alle auf 
Deutsch sind, aber alle in seinem Kurs eine 
slawische Sprache lernen, und deswegen 
sei es sinnvoll, auch etwas über die Kultur 
der Länder zu erfahren, deren Sprachen 
man lernt, und manchmal sei es auch recht 
schön und spannend. Sie rümpft die Nase 
und antwortet, dass sie das anders sehe 
und nicht verstehen könne, wie so etwas 
spannend sein könnte. Slawische Kulturen 
haben doch nichts. Die Römer waren viel 
besser, und sie haben sich auch gewaschen. 
“Ich komme übrigens aus Russland”, sage 
ich ruhig. “Und ich wasche mich sehr 
wohl.” “Ich komme aus Polen’, sagt der 
andere Kommilitone, und wir steigen aus. 
Manchmal muss man lange nach Men- 
schen suchen, die das Deutschsein nicht 
mit dem Menschsein verwechseln. Aber es 
gibtsie. 

Ich bin euer schlimmster Feind. Ich bin ir- 
gendwo draußen und warte auf eine 
Gelegenheit, mich hereinzuschlüpfen. 
Deshalb bauen eure Regierungen so hohe 
Mauern, um euch vor mir zu schützen. Bin 
ich einmal drin, verhalte ich mich nicht 
wie ein dankbarer Gast, sondern tueso, als 
wäre ich etwas Besonderes oder sogar ein 
Individuum mit gleichen Rechten. Dabei 
wisst ihr doch schon so genau, wie es bei 
mir zu Hause aussieht. Ihr wisst, dass ich 
wahrscheinlich schlecht gebildet bin und 
aus einer armen Familie komme, also bin 
ich sicherlich auch faul und höchstwahr- 
scheinlich kriminell. Ich bin demokratie- 
feindlich und asozial, ebenso wie meine 
Eltern und Großeltern. Ich möchte hier 
bleiben, um euren schönen Sozialstaataus- 
zunutzen, ich lebe von euren Steuergel- 
dern, ich missbrauche eure Barmherzig- 
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keit und euren Respekt vor Familienbin- 
dungen. Ich achte nicht genug auf eure gut- 
bürgerlichen Traditionen, ich untergrabe 
eure Leitkultur, ich lästere hinter eurem 
Rücken in Sprachen, die ihr nicht versteht. 
Ich lerne mit euren Kindern zusammen und 
flöße ihnen Gedanken ein, die sie gegen eu- 
re Lebensweise aufbringen. Ich will euer 
Geld, eure Freiheit, euer Glück. Könnt ihr 
mich nicht rausschmeißen, müsst ihr mich 
umerziehen, so schnell wie möglich. Integ- 
riert mich, bevor es zu spät ist! 


Es geht auch anders. Ich habe Angst vor 
Spinnen, obwohl es mir peinlich ist. Als 
Kind las ich gerne Dumas, als Jugendliche 
Remarque. Ich habe einen kleinen Bruder, 
mit dem ich mich nicht allzu gut verstehe. 
Ich bin sehr musikalisch, aber absolut un- 
sportlich. Ich spiele Badminton, obwohl ich 
es nicht kann. Ich lerne Spanisch, Franzö- 
sisch und Arabisch. Ich mag nicht früh auf- 
stehen. Ich bin eine überzeugte Vegetarie- 
rin und eine nicht überzeugte Raucherin. 
Ich lese eine deutsche Tageszeitung und ei- 
ne russische Computerzeitschrift, obwohl 
ich wenig von Computern verstehe. Ich fin- 
de mich häufig zu dick, obwohl ich es, ob- 
jektiv gesehen, gar nicht bin. Ich bin häufig 
etwas kindisch. Ich liebe Grapefruitsaft, 
trinke aber auch ganz gerne Bier. Ich kann 
die Farbe Rosa nicht leiden. Ich schlucke 
oft Beleidigungen, um Andere nicht zu be- 
leidigen. Ich bin schüchtern in der Öffent- 
lichkeit, führe aber stundenlang leiden- 
schaftliche Diskussionen mit Freunden. Ich 
habe als Kleinkind schon gerne über alles 
gemeckert. Ich hätte so gerne Wahlrecht, 
weiß aber nicht, wen ich dann wählen wür- 
de. 


Ihr habt die Wahl. 


offener raum +++ wohnen +++ kommune +++ 
umsonstladen+++ kino +++ antifaschistische 
geschichtsarbeit +++ garten und ökologie +++ 
werkstätten +++ medienpool +++ seminarraum 
+++ theater +++ cafe +++ sporthalle +++ 
und viel platz für deine Ideen 


Gestalten, Aufbauen, Unterstützen! 
http://www.kubiz-wallenberg.de 
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Subversive Ideen brauchen subversive Orte 
Vorstellungen zur geplanten Projektwerkstatt Süd 


Hannes \Ver mehr erreichen will alshier plätze, Koch- und Waschmöglichkeitenge- Grundlage geschaffen werden, möglichst 
und da eine Demo organisieren oder Pro- plant. Für \Wägen und Material wäre eine  effektivpolitische Arbeit zu betreiben. 
testbriefe verschicken braucht einen Ort, größere Freifläche ideal. Kurzum: Die Projektwerkstatt soll ein Ort 
der die Infrastruktur für direkte Aktionen Die Werkstätten sollen für Holz, Metall sein, wo vernetzt, gewerkelt und gebastelt 
wie auch für die Aktivistisbereitstellt. Ein und Reparatur, z.B. Fahrräder geeignet wird, Ideen gespornen und subversive 
Ort, der allen interessierten Menschen und sein, die Büros voll funktional ausgestat- Energien umgesetzt werden, wo im Schat- 


Gruppen möglichst viele Möglichkeiten tet sein (Computer, Drucker und Kopierer, ten eines Baumes Kraft gesammelt ode 


bietet, Aktionen zu planen und durchzu- Archiv, Bücherei etc.), daneben sollen so- aber ein intensives Gespräch geführt wird, 
führen, ein Ort, der insbesondere als Le- genannte Ampelräume eingerichtet wer- wo Menschen, diemal so vorbeikamen blei- 
bensraum für Diejenigen offen ist, die kei- den, also Räume mit einer Nutzerampel ben wollen um gegen die Verwertungs- 


ner Lohnarbeit nachgehen, politisch aktiv ander Tür anstatt von Privatzimme n, die ogik zu kämpfen und selbst Teil der radi- 
sind und die sonst allzu schnell den Sach- dann je nach Bedarf von Einzelpersonen kalen Veränderung zu sein, wo Wissen 
zwängen von Tausch und Anpassungnach- oder Gruppen über kurze oder längere nicht vorenthalten, sondern geteilt und 
geben müssten, weilesan Alternativenzur Zeit, je nach Vereinbarung, genutzt wer- weitergegeben wird, wo Rücksicht aufein- 
Verbürgerlichung inextremem Maßemaän- den können. sämtliche Räume der Pro- ander genommen wird, die eigenen Gren- 
gelt. Und letztendlich auch ein Ort, wo als jektwerkstatt sind entprivatisie t, ent- zen von allen selbst festgelegt werden und 
Vorkild für ein selbstorganisiertes und  kommerzialisiert und funktional. Dasver- letztendlich wo Menschen den \Vert der 
herrschaftsfreies Leben Erfahrungen ge- hindert eine private Wiederaneignung und Herrschaftsfreiheit, Solidarität und ge- 
sammelt und ganz praktisch umgesetzt entsprechende Dominanzen und fördert  genseitiger Kooperation verstehen lernen 

n 

e 


werden können = keine soziale Revolution gleichzeitig gleichberechtigte Absprache undweitertragen. 
unktianiert ohne die Fähigkeit der Men- und Vereinbarungen und eine optima UndAckanl 
schen zur Selbstorganisation. Raumnutzung vor allem bei begrenzten nrir (die Vorbereitungsgruppe) haberı be- 


Das Konzept Ressourcen. schlossen, den Winter über hauptsächlich 
Es gibt Im deutschsprachigen Raumzuwe- Die Projektwerkstatt arı sich ist ein offe- in Freiburg zu verbringen, um Kantakte zu 
nige Orte, die diesen Vorstellungen ent- ner Raum, das heißt was gemacht wird, knüpfen, geeignete Häuser anzuschauen 
sprechen. Die meisten Projekte, die sich wird von denen bestimmt, die sie gerade und politischen Druck aufzubauen. Der 
als links begreifen, haben weder genügend nutzen. Allerdings ist es für Personen aus Prozess der Vorbereitung ist offen und wir 
Infrastruktur, um Aktionen und Leben vor der vorkereitenden Gruppe wichtig, den wünschen uns ganz viele interessierte Leu- 
Ort zu ermöglichen, noch sind sie allen Raum aus Schutz vor Übergriffen von tezum Mitplanen, Ideen Spinnen und Mit- 
Aktivistis offen. Meist dominieren einige vornherein zumindest alsantisexistischzu anpacken! 
CheckerInnen oder existieren, aus Angst definieren. 
vor Repression, exklusive Zugangsrechte. 
Wlenschen, die „neu“ in der Szene sind 
oder keinen Anschluss finden, werden da- 
mit ausgeschlossen. Die bestehenden Pro- 
jektwerlstätten kommen den Anforderun- 
ger noch am Nächsten, dach sie sindan ei- 


ner Hand abzählbar und liegen alle in gungen dafür recht gut. Deshalb sollen mit 


Mitten Norddeutschland. so entstand dem selbstorganisierten zusammen Leben 
von zumeist süddeutschen Alktivistis der und Arbeiten und Projekten wie einem 


Here u 2 Aufbau ner n. Permakulturgarten Vorbilder und Anstö- 
FA]SERMEFRSTALLSOFZUBSWEISEIMDSEFUM Betr das Leben in eier möglichen post- 


Freiburg. kapitalistischen Gesellschaft gegeben wer- 
In erster Linie soll das Projekt den Raum den. Eine herrschaftsarme Realität soll 
für Aktivistis schaffen, Projektemit einen vorgelebt werden können, die das Projekt 
möglichst geringen Energieaufwand (da zu einem Ort der Begegnung unterschied- 
idealerweise die gesamte Infrastruktur da- ichster Menschen macht. Es geht darum, 
für schon vorhanden ist) zu verwirklichen, auch innerhalb unserer existierenden binä- 
also „szeneintern“* genutzt werden, von ren Gesellschaft viele andere Möglichkei 

Menschen, die die Projektwerkstatt ten aufzuzeigen und im Ansatz zu verwir 
selbstorganisiert am Laufen halten. Das lichen. So sollen natürlich auch Nachbarn 
können sowohl dauerhafte Bewohner als die Infrastruktur wie z.B. Werkstätten nut- 
auch Reisende sein, es muss also zwischen zer kännen. 
verschiedenen Interessen vermittelt wer- 
dien können. 


\Yer von interessanten Häusern weiß, Lust 
Die zweite grundsätzliche Funktion der hat mit zu planen oder sonstwie etwas zum 
Frojektwerkstatt sall es sein, als offenes Projekt beitragen will melde sich bei kum- 
Projekt Menschen anzuziehen und für  blebee@riseup.net. 

emanzipatorische Politik zu sensibilisie- 
en. Gerade in der Nähe einer eher alter- 
nativen Stadt wie Freiburg sind die Bedin- 


Rezensionen 
Vereinspraxis 


Philipp Grunwald Übersichtlich gestal- 
teter, umfassender Ratgeber zu allen 
Aspekten der Vereinspraxis, zu den Be- 
reichen Vereinsrecht, Steuern, Buch- 
haltung, Arbeitsrecht, Zuwendungs- 
recht und Versicherung, mit vielen Bei- 
spielen. Das Buch ist gut zum Nach- 
schlagen geeignet und hat eine einiger- 
maßen verständliche Sprache. Dennoch 
könnten einige Sachverhalte bei aller 
Komplexität klarer und einfacher for- 
muliert und erklärt werden. Ein durch- 
gehendes Lesen wird durch viele Wie- 
derholungen etwas anstrengend, dies 
ist aber der Konzeption als Nachschla- 
gewerk geschuldet. Bei einigen Tabel- 
len und Übersichten fehlen leider ein- 
zelne Wörter am Ende. 


n 
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Dabei wird aber darauf Wert gelegt, dass 
es ausdrücklich kein Aussteigerprojelt Ist, 
Um die benötigte Infrastruktur bereitzu- das sich z.B. durch Gemiseanbau voll- 
stellen, sind Werkstätten, Büros, Schlaf- ständig selbst versorgt. Vielmehr soll die 


Inst. für Beratung und Projektentwicklung 
(Hrsg.)/ Dieter Harant’ Ulrike Köllner: 
Yereinspraxis. AG SPAK Ratgeber, 2006 


| srünes st 
Dice Thevric Acs Aktivismus 


Paul und Hannes Zunächst: wir sind mit Der Aktionismus der Geschehnisse, eine genaue Analyse un- 
den aktuellen Zuständen in der linken Sze- Der Aktionismus kann mitreißen, begeis- serer Gesellschaft, und das lernt leider nie- 
ne nicht zufrieden. Nicht dass wir den An- tern. Er schafft scheinbar alle Möglichkei- mandeinfach so. Dashat auch einen einfa- 
spruch hätten, es besser zu wissen odergar ten, die Welt zu verbessern, so klein die chen Grund, denn moderne Herrschaft 
DAS Rezept parat hätten, dem "Volk' oder Schritte auch sein mögen. Er schafft es, will sich als solches gar nicht zu erkennen 
wahlweise der "Arbeiterklasse" ihre be- Menschen mit Idealen zusammenzuführen geben und reproduziert sich im Denken je- 
und Andere dafür zu begeistern, mitzu- der Einzelnen. Ein Erkennen von Herrs- 
kämpfen. Ob Infostände gegen die chaft ist also meist an die Fähigkeit ge- 
Urwaldzerstörung, Demos gegen Faschos bunden, zu abstrahleren und auf einer hö- 
oder Waldbesetzungen, mensch tut heren, einer 'Metaebene' zu analysieren, 
schließlich das Richtige. Gezielt werden of- im Grunde das eigene Denken zu hinter- 
fensichtliche Missstände angegriffen, mit fragen. Vieles, was arı Theorie durch die 
verschiedensten öffentlichen Resultaten. Welt geistert mag ebenfalls verkürzt sein, 
herrschaftsförmig oder im besten Fall ver- 
altet, aber lernen lässt sich aus Allem. 


schissene Situation klar zu machen und sie 
in ihre Befreiung zu führen. Spaß beiseite, 
es gibt etwas zu tun. Anstatt nämlich über 
die scheinbare Unfähigkeit einer emanzi- 
patorischen Bewegung in Lethargie zu ver- 
fallen sollten wir uns lieber überlegen, wor- 
ar das liegen könnte und die Ursachen be- 
seitigen. Oder anders gesagt: nach Ansät- 
zen suchen, es besser zu machen und wieder 
Schwung in die Bude bringen... 


Wenr dabei Forderungen arı die Öffentlich- 
keit kommen, stellen wir manchmal ers- 
taunt fest, wie einfach die Lösungen sind, Leiderneigen aber auch Vertreter der theo- 
gerade so als reiche der Atomausstiegoder retischen Richtung zu seltsamen Stilblü- 
Zerfleischungen sindan der Tagesordnung. das Stürzen der 'profitgeilen Manager’ um ten. Anstatt der naiven Verkürzungen des 
Nicht etwa zwischen Aktior und Reaktion, eine lebenswertere Welt zu schaffen. Egal Aktivististen treffen wir hier zu oft auf das 
das wäre tatsächlich eine angenehme Ab- cab in der Jugendumweltbewegung, bei At- Streben nach der reinen und wahren Lehre 
wechslung, sondern zwischen denen, dieei- tac, in Antifakreisen oder bei der MLPD, und deren dogmatische Verteidigung 
gentlich selbst für eine emanzipierte Ge- die Inhalte sind leicht verständlich undein- durch die Theoretikerin, In einer Sprache, 
sellschaft eintreten. Der Konflikt, auf den fach gehalten und nicht selten ist jede wei- die die Wenigsten verstehen. Der An 
in diesem Text eingegangen werden soll, ist tergehende Theorie verpänt und uncool. spruch Ist diesmal umfassend, Revolution 
der Streit zwischen Vertretern von theore- Das ruft eine ganze Reihe von Verkürzun- oder Verderben, aber wir suchen oft ver- 
tischen und Anhängern von aktivistischen gen hervo , denn die bestehende Gesell- geblich den Ansatz, der eben diese hohen 
Ansätzen. Oder anders gesagt: Die Frage schaftsordnung ist extrem komplex undje- aber notwendigen Ansprüche verwirkli- 
Jer Verkürzungen. der Versuch, sie in voneinander unabhängi- chen soll. Wer mit Worten wie 'strukturel- 
ge Einzelstücke zu zerlegen undsich einige ler Antisemitismus um sich wirft, sollte 
davon herauszugreifen wird an den Struk- nicht erwarten, verstanden zu werden, von 
turen scheitern, die in der Gesellschaft in den Menschen, die doch eigentlich verste- 
den unterschiedlichsten Lebensbereichen hen müssten, um das Spiel zuhinterfragen. 
immer wieder in gleichen oder Ähnlichen Nicht grundlos drängt sich uns zuweilen 
Formen erscheinen. Anders gesagt: Wirha- der Verdacht auf, dass der hochgestochene 
ben die Vermutung, dass nicht wenige 'Ak- Sprachgebrauch keinen eigenen kriti- 
tionistInnen' nicht viel Pları haben, was sie schen Reflexionen, sondern der kritiklosen 
eigentlich gerade tun und vielleicht ener und damit häufig dogmatischen Übernah- 
aus persönlicher Sympathie als aus strate- me bestimmter Ideologie 
gischen und überlegten Gründen in dieser Strategie ist gut und wichtig. Was aber be- 
Szene aktiv sind. Oder dass sie vielleicht wirkt die Strategie, undsei sie noch so prä- 
für ein angenehmeres Leben streiten, ohne zise und gut, wenn sie immer in den selben 
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Rezensionen 


Wers glaubt wird seelig: 
Illustrierte Bibel für Kinder 


jes Die illustrierte Bibel bietet eine in- 
terpretierte Version des alten und neu- 
en Testament. Neben vielen Bildern die 
durchaus kindgerecht sind gibt es viele 
Erklärungen zu den Umständen und Be- 
gebenheiten der damaligen Zeit. Was 
auf den ersten Blick wie eine sinnvolle 
Ergänzung erscheint, wirkt später sehr 
verwirrend. Nirgends ist getrennt, wel- 
che Angaben historisch belastbare Fak- 
ten sind und was Erfindungen der Reli- 
gion(en). 


n entspringt. 


aber die bestehenden Umstände und Gege- Kreisen, Köpfen und Politgruppen zirku- 
benheiten selbst zu hinterfragen und zu be- liert ohne diesen erlesenen Zirkel je zu ver- 
kämpfen in der Lage sind. Der Feind schei- lassen? Oder gar, wenn die Theoretikerin- 
nen nicht das Spiel, sondern die SpielerIn- nen jede Praxis verteufeln, weil sie ver- 
nen zu sein, und deshalb gibt es auch keine kürzt sei? Die Antwort ist eigentlich ziem- 
Strategie, die das Spiel zu erkennen undzu lich einfach: rein garnichts! 
transformieren versucht. Was tun? 


Die Theorie Wir haben es also mit dem Problem zu tun 
F 


Spätestens jetzt ist es also Zeit für ein we- komplexe Inhalte in einer verständlichen 
nig Theorie. Und davon gibt es wirklich ei- Art und Weise vermitteln zu müssen, sozu- 
ne ganze Menge. Marx, Bakunin, Lenin, sagen die Theorie des Aktivismus‘. Unser 
Kropotkin, Mao, Adorno, Horkheimer, an- Ziel ist eine emanzipierte Gesellschaft, 
archistische und kommunistische, posts- und dafür brauchen wir eine sinnvolle 
trukturelle und wertkritische, antideutsche Strategie, dienicht theoretisch bleibt, son- 
undantiimperialistische etc... dern hier und jetzt ansetzen kann. 


Womit mensch anfängt ist eigentlich egal. Keine Aktionsform kann vollständigauf al- 
Wichtig ist ein umfassenderes Verständnis le Herrschaftsmechanismen eingehen und 


Auf diese Weise wird gerade Kindern 
vermittelt, dass die Bibel eine Buchrei- 
he voller Fakten wäre. Diese Manipula- 
tion verhindert eine kritische Auseinan- 
dersetzung mit der Bibel. Dazu sind vie- 
le kontroverse Themen wie zum Bei- 
spiel die Widersprüche des alten und 
neuen Testaments einfach weggelassen 
worden um das Gesamtbild zuschönen. 


Eine Soft-Bibel, die vielleicht Kinder 
vorübergehend "glauben"lässt, aber für 
die echte Auseinandersetzung mit der 
Bibel ungeeignet ist. 


Illustrierte Bibel für Kinder. Pattloch Verlag 
Gmbh & Co. KG, München 20075 1SBN 978-3- 
629-01408-1 
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100% politisch korreld sein. Das istunsbe- ne zu erkämpfen oder bewusst zu verkür- übt sich nur in weitestmöglich selbst defi- 

wusst und bleibt vernachlässigbar, wenn in zen, aber trotzdem am Ende immer die  nierten Räumen, im aktiven Eingriff in be- 

der Umsetzung das Bewusstsein für die größtmögliche Forderung, nämlich die stehende Verhältnisse. Eine Bewegung, 

Komplexität erhalten bleibt. Wir sind zu der befreiten Gesellschaft, zu stellen. die in der Lage wäre, die Gesellschaft zu 

dem Schluss gekommen, dass wir nur in Und Theorie bedeutet noch etwas: Esgeht transformieren oder zu revolutionieren 
fi fi 
fi 


den bestehenden Verhältnissen ansetze nicht nur darum, abstrakte Strategien ayf- Kann nur entstehen, wenn utopische Idee 
können, wenn wir irgendetwas veränder sondern auch darum, direkt und Analysen viel mehr Menschen zu- 
wollen. Es geht also darum, möglichst vie-  äglichkeiten zu finden, besser zu Kom-  $Anglich gemacht werden und wenn diese 
e Freiräume aufzubauen, und diese nizieren, dominanzabbauende Ent- Bewegung mögliche Alternativen auch 
Freiräume so zu gestalten, dass Menschen  scheidungsfindungen zu entwickelnundzu Jetzt schon ansatzweise aufzeigen kann. 
es lernen sich selbst zu organisieren und rsuchen, möglichst viel an Schenköko- Und: Freiräume verändern nicht die Welt. 
zu vernetzen, sodass ein weitgehender mie aufzubauen. Doch nurmitdem Wis. Sie sind temporär und können nie schon 
Austausch von Leuten aus verschiedenen sen um die vielfältigen und komplexen das Resultat einer emanzipatorischen 
Hintergründen stattfindet. Das ist die Herrschaftsstrulturen können wir verhin. Bewegung sein, vielmehr bieten sie aber 
Yoraussetzung für die Verbreitung von dern, dass all diese Formen des Aktivis- den Raum für das Entstehen einer revolu- 
emanzipatorischem Gedankengut über die mus nur zur Modernisierung von Herr-  tlenären Bewegung. Und die kann durch- 
Grenzen der linkspolitischen Szenehinaus. schaft beitragen. aus die Welt verändern... 

Aus einer strategischen Sicht kann es 
dann auch durchaus sinnvoll sein, einzelne 
Themen herauszugreifen undals Kampag- 


up zes. in Freiburg: 


Paul Seit dem 29.07.00 besetzen einebun- — seim Allgemeinen. Negativen verbunden sind, da sie in der 
te Gruppe von politischen Aktivisten_in-  Darausfolgt dases kein „Green Business“ jetzigen Realität unter Zwang stehen. 
nen und Wagenbewohrer_innen das Bäu- geben kann undwahrscheinlichganzande- Dass auf dem Gelände nun eine \Wagen- 
gelände MI am Eingang des Stadtteils e Absichten hinter diesem grünen burg entsteht, ermöglicht dem Projekt auf 
Yauban In Freiburg. Auftreten tun sieun- Anstrich stehen. Dies ist einer der wich- Eine weitere Ebene zu gehen. Neben dem 
ter dem Namen „Kommando Rhino“. tigsten Gründe für die Aktivisten innen Aspekt, dass das Leben im Wagen eine qu- 
Gründe und Ziele haberı die Besetzer_in- das Baugelände zu besetzen und immer te Infrastruktur bietet kommt noch hinzu, 
nen verschiedene, die jedoch ihren Zusam- noch besetzt zu halten. nachdem der Bau dass ein Leben im \Wagen eines ist, wel- 
menhang finden im Kampf gegen daskom- abgesagt wurde, dern = Stadt will einen  Ches weitaus selbstbestimmter und freier, 
plexe Gesellschaftssystem des Kapitalis- neuen Architeltenwettbewerb veranstal. ls lenes welches die Norm vorschreibt, 
u 


Für uns ist klar: Selbstorganisation, ein 
wichtiger Bestandteil von Emanzipation, 


mus und sämtlichen Unterdrückungsme- ten und das Gelände auf jeden Fall verkau- 4ndmit vielen sozialen Kontakten verkun- 
chanismen. Auf dem besetzten Gelände fen, so wie es die Regeln des Geldes vor-  denist. 

sollte eigentlich dasneue „Green Buisness schreiben. Eine Auffangstelle für Menschen die als 
verliert “ LSLNen, Wees IN Zeibent des Der Realität der Herrschaft wirddurchei- „sozial schwächer“ gelten, und die auch 
Klimawandels als eines der propagandlisti- im Stadtteil Vauban zum Alltag gehören, 


ne Besetzung ein lebendiger Widerstand 


entgegengesetzt, der diese in Frage stellt. st das Projekt nämlich in der Tat. Darau 
a Flächen, Gebäude, Wälder... werden be- folgt ein sich ständiges Befassen mit de 
. shanghal. BEI NaNET en) DEUAEDLEN JE setzt und auf einmal kommen Fragen auf; Problemen dieser Gesellschaft, von de 
doch ist schnell klar, dass das ganze Pro- — Nuyfen die das überhaupt? Wer hat das Sich viele dieser Menschen ausgeschlosse 
jekt ein Widerspruch machst zu entscheiden? Wer entscheidet über. fühlen und die nun einen Ort haben, a 
Denn der Klimawandel ist eine Folge von haupt was mit unserer Welt passiert??>  demslenicht ignoriert werden. Da eine so 
Herrschaft im Zusammenhangmit dem ka- oder dürfen wir nur die fo gen hinneh- che Lebensart jedoch in die herrschende 
pitalistischen Verwertungssystem, in dem  mer??* Die Besetzer innen starten den Verhältnisse nicht rein passt, müssen viel 
es gilt, profitmaximierend zu handeln, wo- Versuch, soweit dies überhaupt möglich Wagenkewohner_innen ständig um ihre 
aus Ausbeutung und Unterdrückung ent- ist innerhalb des kapitalistischen Systems, Lebensraum kämpfen undes lässt sich nu 
stehen, die extreme Ausmaße annehmen. einer herrschaftsfreien Raum zu schaffen auch die Forderung nach einem neue 
Würden jedoch die Menschen, welche di- der offen seier soll. in dern Alle selbst Wagenplatz mit einbringen. Denn auf ei- 
ekt von den Auswirkungen betroffen sind, scheiden und de sis Plattform für Diskus. fer Verkehrsinsel wollen sie dann doch 


gefragt werden, würden sicher keine im-  sjonen um Herrschaftsverhältnisse dienen nieht so gerne bleiben. 
mer gigantischeren Industrie- und Beton- soll, denn diese gilt eszu überwinden. \Was den Besetzer_innen allerdings klar 
lächen entstehen, so wie sie unter kapita- wurde z.B. ein Cafe errichtet, welches Ist, dass früher oder später die staatliche 
istischen Verhältnissen entstehen. Viel- nicht wie üblich nur dem Profit dient und Repression einsetzen wird, und es zu einer 
le Eingu a Aemre er bei dem es auch keine Bedienung gibt. Räumung kommt. Dann allerdings ist mit 
um. dan ade Bean Se Ye se Eimeranmoring und rem Wind zu rchnen. wa 
es Handeln mit einschließen Somit ist ee I N IL NE ....02 ; nn 
- : che nötig sindum Herrschaftsverhältnisse gramm findet ihr unter: 


Umweltschutz auch immer verbunden mit 5 BR . 
en zu überwinden und die üblicherweise mit Http:#rhino.blogspaort.de 
dem Kampf gegen Herrschaftsverhältnis- 


schen Lösungskonzepte verkauft werden 


- 070-2 


a 
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Eigenverantwortung als Notwendigkeit zur 
Überwindung von Herrschaftsverhältnissen 


Paul Auf dem nun seit einem Monat be- 
setzten Wagenplatz „Kommando Rhino“ 
in Freiburg fand neulich abends beim 
Zusammensitzen am Feuer eine spannen- 
de Diskussion statt. Es ging dabei um ein 
Problem, das viele kennen mögen, die 
schonmal „offene Räume‘ oder besetzte 
Flächen mitgestaltet haben. Jene werden 
es aus Erfahrung kennen, dass es einer- 
seits häufig einen kleinen Personenkreis 
der hoch Motivierten, die sich um fast al- 
les kümmern gibt, andererseits einen qgrö- 
Reren Kreis derer; denen diese Motivation 
fehlt und die im Endeffekt dem Projekt 
mehr Arbeit hinzufügen als dieses voran- 
zubringen. Bei Konflikten ist dann oft von 
den „Kiffern“, der „Partyfraktion“ oder 
eben der „Elite, die Rede, Eine Situation 
aus der es keinen Ausweg zu geben scheint 
mitdem alle zufrieden sind. 

Ich möchte nun gerne die Ansätze und auf- 
gekammen Fragen der Diskussion vorstel- 
len und dazu motivieren sich mit dem 
Thema gezielter auseinander zu setzen, da 
es hierbei um mehr geht als effektiv pali- 
tisch arbeiten zu können. 

Was klar war, ist, dass um Herrschafts- 
verhältnisse überwinden zu können wich- 


Rezensionen 


Indien durch die Brille gesehen 


$usanne Bürger Inhalt dieses Buches 
ist die Beschreibung des Autors eines 
seiner Indienbesuche. Er ist Journalist 
und mit 17 das erste Mal in Indien gewe- 
sen. Es ist eine Art Gebrauchsanwei- 
sung für das Land Indien für Europäer 
vor einem der von sich behauptet „In“ 
zu sein, eine Darstellung seiner Reise 
mit Ansätzen von Selbstreflexion und 
Reisebeschreibung. 


Der Autor reist entlang des Ganges von 
der Quelle bis zur Mündung. Er möchte 
den „heiligen Fluss“ kennenlernen und 
seine Bewohner. Oft sei er schon in In- 
dien gewesen und jedesmal sei es wie- 
der neu. Er bewegt sich zu Fuß, per 
Bahr, per Auto, per Riksha und per 
Flugzeug - oft so wie und wohin der 
„Lonly Planet“ (ein Reiseführer) emp- 
fiehlt.. 


Und er möchte ein Buch darüber schrei- 
ben über diese Reise. Schon bevor er 
überhaupt den Ganges das erste Mal ge- 
sehen hat, steht der Entwurf für seinen 
Schutzumschlag - erselber als Shiva.... 


tig ist, dass jede_r versucht so selbststän- 
dig wie möglich zu sein und Verantwor- 
tung zu Übernehmen. 


Um Herrschaftsverhältnisse überwinden 
zu können, das sollte dach eigentlich klar 
sein, ist es unumgänglich sich so selbst- 
ständig und verantwortungsbewusst wie 
möglich zu verhalten. Bei uns passierte es 
aber häufiger, dass benutze Werkzeuge so 
nachlässig behandelt wurden, dass sie ka- 
putt gingen oder an 

dien wo sie eben nich 
zugänglich waren. 


+ 


mehr für alle gleich 


Dies führte dazu, dass Werkzeug als 
1 


mer die selben (davon genervten) Leut 
wieder aufräumten, somit den bessere 
Überblick hatten und eine Wissenshierar- 
chie entstand. Zu autoritären Strukturen 
kommt es also dann, wenn die Menschen 
nicht klar genug haben wie wichtig Selbst- 
organisation ist. 


e 
n 


Interessant war es zu schauen, warum das 
so oft. der Fall ist. Dahilftein Blick auf un- 
ser Gesellschaftssystem. Yon klein auf der 
Zwang in die Schule zu gehen, von klein 
auf der unterbewusste Zwang sich an be- 
stehende Herrschaftsyerhältnisse anzu- 
passen. Jedes Handeln geschieht unter ei- 


Herr Timmerberg beschreibt seine 
Reise sehr detailgetreu und anschaulich. 
Wir lernen seine Hotels und Unter- 
künfte kennen, erfahren so manches 
über die Probleme, die ein Europäer ha- 
ben kann bei so einer Reise. Auf Fragen 
wie: In welchem Hotel bekomme ich bei 
meiner Ankunft in Dehli noch Bier(weil 
es mitten in der Nacht ist), auch wenn 
es warm ist? Was ist eine Motorriksha? 
Wie kann ich vermeiden, dass ich nicht 
der gleichen Durchfall wie der Autor be- 
kommt (auch bei der 17. Reise noch?), 
bekommen wir Antworten. 


Beim Lesen versteht mensch, dass man 
sich in Indien in verschiedenen Kreisen 
bewegt. Der „Normale Tourist“ lernt 
nur kommerzielle Hotels kennen, Rei- 
seunternehmen und vielleicht einen 
Inder als Reiseführer oder Souvenir- 
händler. Der Autor jedoch schreibt, 
dass er den Zugang zur Basis gefunden 
habe. 50 bewegt er sich den größten 
Teil seiner Zeit in Gesellschaft von in- 
dienbegeisterten Europärerlnnen, die 
aus persönlichen oder beruflichen 
Gründen dort zur Zeit wohnen oder 
Geschäfte, wie Hotels betreiben. Die 


Orten hinterlassen wur- 


Schutzreaktion privatisiert wurde oder im- 


nem gewissen Druck. Etwas woran wir uns 
gewöhnen, z.B. dass wir unter Druck bes- 
ser lernen als ohne. Fällt der Druck näm- 
ich weg {wie es in emanzipatorischen 
Strukturen sein sollte) fällt somit oft auch 
die Bereitschaft weg, sich zu einzubringen. 
Dazu kommt, dass gegen diesen Druck 
mals eine Antihaltung entwickelt wird. 
Dort wo dann Druckentsteht (was bei poli- 
tischem Engagement unvermeidlich ist) 
wirdoft abgeblockt, Menschen ziehen sich 
eher zurück oder verlieren schnell die Lust. 


De 


Diese Erkenntnisbrachte Ratlosigkeit her- 
vor, Menschen die viele Erfahrungen mit 
dieser Antihaltung gemacht haben, wer- 
den oft zu „HetzerInnen“*, was in dem Fall 
entweder entgegengesetzt wirkt oder eben 
genau die Mentalität aufrecht erhält, dass 
Menschen nur unter Druck etwas machen. 


Wie also diese Zwickmühle überwinden? 
Klar ist das Ziel das des freien Menschen, 
der ohne fremden Drucke und aus eigenem 
Interesse selbstorganisiert handelt. Wie 
dieses Ziel am effektivsten zu erreichen ist, 
muss wohl noch ausprobiert werden. Wer 
sich dieses Ziel allerdings vor Augen ge- 
setzt hat, macht wohl gute Erfahrungen 
mit Selbstdisziplin und Druck der von ei- 
nem selbst kommt. 


zwei Inder mit denen er näheren 
Kontakt hat, sind das Hausmädchen ei- 
ner europäischen Bekannten bei der er 
einkehrt sowie ein Yogalehrer, der da- 
vor lebt, Europäern Yogakurse zu geben. 
Ihn trifft er in einer schicken Bar in Be- 
gleitung vor dessen Frau, einer Englän- 
derin. 


Der Ganges ist Ziel vieler religiöser 
Pilger. 50 beobachtet der Autor auf sei- 
ner Reise viele Pilger und stellt seine ei- 
gene Uhnreligiosität dar. Diese Reise 
wird für ihn selber eine Art Pilgerweg zu 
sich selber, da er versucht auf der Reise 
keinen Hasch zu rauchen. Natürlich be- 
schreibt Helge Timmerberg auch die 
Orte, den Fluss, die Landschaft und die 
Menschen so wie er ihnen begegnet. Je- 
doch steht sein Befinden im Vorder- 
grund, so dass das Land nur durch seine 
Brille, relativ unreflektiert, sichtbar 
wird. 


Wer Lust hat Helge Timmerberg ken- 
nenzulernen, sollte das Buch lesen, wer 
etwas über Indien erfahren will nicht. 


Tirmmerberg, Helge: Shiva Moon - Eine Reise 
durch Indien. rowohlt Berlin, 2006. 


L grünes blatt » Herbst 2009 


MAGDEBURG: ZIVILPROZESS GEGEN FELDBESETZER 


B. Setza Am 22. September 2009 muss- 
ten sich 2 FeldbesetzerInnen vor dem 
Landgericht Magdeburg verantworten. 
Ihnen wird vorgeworfen, im Frühjahr an 
der Besetzung eines Schaugartens für ge- 
netisch veränderte 
Pflanzen teilgenommen 
zu haben. Das Gericht be- 
stätigte ein Betretungs- 
verbot für das Feld, bei 
Nichtbeachtung drohen 
hohe Geldstrafen oder 
Knast. 


Die Vorgeschichte 
Grüne Gentechnik ist in 
Deutschland auf dem 
Vormarsch. Forschungs- 
institute, staatliche Kon- 
trollbehörden, Lobby- 
gruppen sind von einer 
Seilschaft besetzt wor- 
den, die die Etablierung 
dieser Technik immer 
weiter vorantreibt. [1] 


Einer der Orte, wo dies 
besonders deutlich wird, 
ist die BioTechFarm in 
Üplingen (Magdeburger Börde). Hier 
wird in einem Schaugarten mit konventio- 
nellen und genetisch manipulierten Pflan- 
zen aktiv Werbung für letztere gemacht. 
[2] 


Im Frühjahr wurde die Fläche des Schau- 
gartens besetzt. Die Betreiber mieden die 
von den BesetzerInnen geforderte Debatte, 
stattdessen veranlassten sie noch am sel- 
ben Tag die Räumung. Gegen Abend ge- 
lang es der Polizei, die letzten BesetzerIn- 
nen vom Feld zu entfernen. [31 Die Betrei- 
ber des Schaugartens erwirkten Verfü- 
gungen gegen die Besetzer, die diesen un- 
tersagten, dass Feld erneut zu betreten. 
Bei Nichtbeachtung drohen hohe Geld- 
strafe oder Knast, die Kosten für die Ver- 
fügung sollen die Beklagten auch zahlen. 
2 Personen legten daraufhin Widerspruch 
ein. Nach einer mündlichen Anhörung 
kippte das Amtsgericht Oschersleben die 
Verfügung. [41 Daraufhin ging die Gegen- 
seite in Berufung. 


Vor dem Gericht 

Einige Zeit vor Prozessbeginn tauchte ei- 
ne handvoll AktivistInnen vor dem Land- 
gericht auf. Sie hängten ein Transparent 
auf, brachten Kreidemalereien zum The- 
ma Gentechnik auf und verteilten Flug- 
blätter an PassantInnen. Gerichtsdiener 
konnten nichteinschreiten, da das alles et- 
wa 10cm von ihrem Hoheitsbereich ent- 


fernt stattfand. Die Polizei traf direkt vor 
Beginn des Prozesses ein und konnte da- 
her nur noch eine Versammlung in Auflö- 
sung feststellen. Sie zogen ab ohne Perso- 
nalien einzusammeln. 


Der Prozess 

Für die Gegenseite erschienen waren 
Rechtsanwalt Hartwig Stiebler und Ge- 
schäftsführerin der BioTechFarm Kerstin 
Schmidt. Beide sind kein unbeschriebenes 
Blattin Sachen Gentechnik. 


Hartwig Stiebler ist der Hausanwalt von 
Monsanto Deutschland und vertritt so 
ziemlich jeden, der in Deutschland Gen- 
technik betreibt. Er hat seine Kanzelei in 
Düsseldorf, in der Goldsteinstraße 31. 
Wer mit ihm über sein Engagement reden 
will, erreicht ihn unter 0211354325 oder 
hartwig.stiebler@rechtsanwalt- 
stiebler.de. 


Kerstin Schmidt 
ist nicht nur bei 
Üplingen, son- 
dern auch kei 
Groß Lüsewitz 
(in der Nähe von 
Rostock) an der 
Freisetzung von 
genetisch verän- 
derten Organis- 
men beteiligt. 
Sie ist Ge- 
schäftsführerin 
zahlreicher Ver- 
eine und Kleinst- 
firmen die sich 
mit Gentechnik 
befassen, und im 


großen Stil Fördergelder abgreifen. 


Der Prozess war kurz. Zu Anfang machten 
die Richter klar, dass sie der Berufung 
recht geben werden. Die AktivistInnen und 
ihr Anwalt erhielten 
kaum Zeit für ihre Aus- 
führungen. Schwerpunkt 
lag auf rein juristischen 
Fragen. Stiebler erhielt 
wieder Zeit, über den Wi- 
derstand gegen Gentech- 
nik zu jammern und die 
nicht vorhandene "rechts- 
staatliche Gesinnung" (Zi- 
tat) der AktivistInnen zu 
geißeln. Das Urteil erhal- 
ten die beiden Beklagten 
in der nächsten Zeit zuge- 
stellt, sein Inhalt ist aber 
jetzt schon klar: Der 
Staat schützt Eigentums- 
und Kapitalsinteressen. 
Ursprungsartikel: 
http://de.indymedia.org/2 
009/09/261688.shtml 


Fußnoten: 


1. - Siehe dazu: 
http://www.projektwerkstatt.de/gen/filz 
brosch.htm 

2. - kritische Infos: http://www.projektwerk 
statt.de/gen/biotech.htm, Seite der Betreiber: 
http:/Avww.biotechfarm.de/ 

3. - http://de.indymedia.org/2009/03/ 
244018.shtml 

4. - Bericht vom Prozess: http://de.indyme 
dia.org/2009/06/254764.shtml 
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DER STAAT BEZIEHT STELLUNG: GENTEGH-KRITIKERINNEN IN DEN KNAST 


ProWe Im Wahlkampf geben sie sich kri- setzt war, beim Förder- und beim Geneh- verboten, entspr- ENTEILZEN! 
tisch, doch die Wirklichkeit sieht anders migungsantrag mit falschen Angaben chende Beweisan- 
aus: Landes- und Bundesregierungen tun Gelder und Bescheide ergaunert wurden, träge zu Hunder- 
viel für die ungeliebte Gentechnik in der die Sicherheitsbestimmungennichteinge- ten als "ohne Be- 


Landwirtschaft: Die Gebäude für Firmen halten und ein fachlich völlig unqualifi- deutung" zurück- e 
und Versuchsfelder, die Millionengelder zierte, zudem dem Versuchsleiter unter- gewiesen. Die Jus- Si 
für Personal und Labore und, stellter Sicherheitskontrolleur tiz schützt die An- https//gentechfilzibloßsport.de 


wo nötig, große Mengen an 
Polizei zur Sicherung der 
Felder werden aus den 
Steuern derjenigen be- 
zahlt, die zu vier 


beauftragt war, inter- wendung der Gen- 

essierte den Richter technik und der hinter ihnen stehenden 
nicht. Ganz im Ge- Konzerne. Eingereichte Strafanzeigen 
genteil: Fragen zur z.B. wegen gefälschter Förder- und Ge- 
Gentechnik und zum nehmigungsanträgebei Genversuchen wer- 


Fünfteln die- beschädigten Feld denausgleichemGrundnicht verfolgt. 
se Technik verbot er und ent- 
gar nicht wol- schied dann sogar, lie- 


Rezensionen 
Deutschland doch nicht bunt? 


len. Dennoch 
verstummt die 
Kritikan der voral- 
lem an Profit- und 
Machtinteressen 
ausgerichteten ,! 
Agrogentechnik ı\ 
nicht. Dafür will 
nun die Justiz sor- 
gen: Mit Abschreckung durch 
Inhaftierungen und immer 
mehr Verurteilungen. 


ber ohne den nach- 
fragenden Angeklag- 
zu verhandeln. Der 
musste draußen vor der Tür bleiben. 
Eine Rechtsgrundlage dafür fehlte 
völlig. 


jes Das Buch "DEUTSCHLAND SCHWARZ 
WEISS" von Noah Sow stellt die 
Behauptung auf, dass Rassismus in 
Deutschland weit über die rechteSzene 
hinaus zu findenist. Selbstin der aufge- 
klärten bürgerlichen Gesellschaft fin- 
det sie mehr Rassismus als sich die 
Gutmenschen je zu fürchten wagten. 
Dabei gelingt es ihr, auch den noch so 
aufgeklärtesten Menschen klar zu ma- 
chen, das Rassismus so stark in der 
Sozialisation der Menschen integriert 
ist, dass (fast) niemand davon freiist. 


Nun näherte sich das Ende der 
zweiten Instanz. Der neue Richter 
musste bei ähnlich skandalösen 
Rechtsbrüchen eine Revision 
fürchten. Daher verlief der 
Prozess intensiver und entspannter als das 
Der erste Feldbefreier, Bio-Imker Micha erste Verfahren. Doch das hatte sich im 
Grolm, musste bereits am 27. August ins September gewandelt. Gericht und 
Gefängnis Goldlauter (Suhl). Sein Staatsanwaltschaft befanden, dass eine 
Vergehen: Zertreten von MON810-Mais, Frist zur Antragsstellung zu beschließen 
der zu dem Zeitpunkt schon verboten war. sei und lehnten dann die ersten 78 
Am Dienstag, den 22. September, musste Beweisanträge pauschal als "bedeutungs- 
der zweite Feldbefreier seine zweiwöchige os" ab - erkennbar, ohne sie überhaupt al- 
Haftstrafe in der Justizvollzugsanstalt [e gelesen zu haben. Die gleichzeitige mas- 
Kassel 1 antreten. Christian Pratz, Bio- sive Polizeibewachung zeigte, dass wieder 
landwirt und Student in Witzenhausen, ein hartes Urteil geplantwar. 

hat ebenfalls gentechnisch veränderte 
Maispflanzen ausgerissen. Am 5. Oktober lang die RichterInnen die Prüfung der 
trat mit Karl Braig der dritte Feldbefreier Voraussetzungen des rechtfertigenden 


eine ebenfalls zweiwöchige Freiheitsstrafe Notstandes ($ 34 Strafgesetzbuch) ver- 
Anl. weigert. Sie tun das mit gutem Grund: 
Im September sollte dann der Prozessge- Angesichts der Verflechtungen zwischen 
gen zwei Feldbefreier aus Giessen zu Ende Industrie, Forschung und Behörden in der 
geführtwerden, musste aber noch zweimal Gentechnik gibt es keine 
verlängertwerden, bevor der unabhängigen Genehmi- Stattdessen hat das Landgericht Saar- 
Richter sein eindrucksvolles | gungs- und Überwa- brücken jetzt auf Antrag zweier führender 
Urteil sprechen konnte. chungsverfahren. Eine Köpfe im Geflecht von Gentechnikfirmen, 
Schon in der ersten Instanz andere Möglichkeit, die -kontrolle und Lobbyarbeit einem Kritiker 
war erkennbar, dass der Gefahren der Gentech- ohne vorherige Prüfung der Sachlage ei- 
Staatmitdiesem Prozessein nik abzuwenden, bleibt nen Maulkorb verhängt. Er darf die präzi- 
Exempel gegen zivilen daher nicht. Bereits in se nachgewiesenen Seilschaften zwischen 
Ungehorsam statuieren woll- drei Fällen haben Rich- Überwachung, finanzieller Förderung und 
te. Ein halbes Jahr Haft oh- ter Angeklagte, die die. Anwendung der Gentechnik nicht mehr öf- 
ne Bewährung verhängte der sen Paragraphen zum fentlich benennen. Die Information sind 
Richter damals gegen zwei Gegenstand des Verfah- noch erreichbar über die Internetseiten 
Aktivisten, die gentechnisch rens machen wollten, http://Avwwbiotech-seilschaften.de.vu und 
veränderte Gerste beschä- ausdemGerichtssaalent- die Broschüre "Organisierte Unverant- 
digt hatten. Dass das Feld 
per Sofortvollzug durchge- 


Als Schwarze Deutsche zeichnet sie da- 
bei ein schwarz/weiß Bild, das den 
Leser immer wieder aufregt und zu 
Wiederworten herausfordert, die in 
beim Lesen nicht los zu werden sind. 
Nurumdann erschrocken festzustellen, 
dass dies nur ein kleiner Spiegel der 
Situation ist, der schwarzen Menschen 
in Deutschland ständig ausgesetzt sind. 


In allen bisheri P haben bis- 
Deus een Ein Buch, das jeder weiße Deutsche un- 


bedingt lesensollte. 
Noah Sow: Deutschland Schwarz Weiß. Der 


alltägliche Rassismus. C. Bertelsmann. 319 
Seiten, 14,95 €. ISBN 978-3-570-01008-2 


Organisierte 
Unverantwortlichkeit 


= ea 
fernen lassen. Unange- wWortlichkeit‘. 
nehme Fragen wurden 
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VERFAHREN GEGEN FELDBEFREIER: STAATSANWÄLTIN ZIEHT BERUFUNG ZURÜCK 


Simone Ott 30.09.2009, 22 Uhr: Im 
Gießener Landgericht brennen nur noch 
wenige Lichter. Im Sitzungssaal ... wird 
schon seit acht Stunden der Strafprozess 
gegen zwei Feldbefreier verhandelt. Es ist 
der siebte Verhandlungstag dieses 
Berufungsverfahrens und eigentlich gin- 
gen alle davon aus, eswürde der letzte sein. 


Rezensionen 
Das Zimmermannsbuch 


jhc Bei dem 365 Seiten und 131 Tafel di- 
cken Buch von Theodor Krauth und 
Franz Sales Meyer handelt es sich umei- 
nen Re-Print aus dem Jahre 1893. Es ist 
damit dem Verlag zu verdanken, dass 
gutes, altes handwerkliches Wissen in 
dieser Weise erhalten bleibt. Denn das 
istes schließlich, mit dem das Buch her- 
vorsticht. Auch wenn es heute seinen 
Platz als Standard-Lehrbuch durch die 
Rationalisierung und Technisierung lei- 
der nicht mehr hat, so kann es als sol- 
ches angesehen werden. Beginnend mit 
einer ausführlichen Einführung in das 
Material des Zimmermanns / der 
Zimmerfrau, nämlich das Holz, zeigt 
das Buch erstmals seine fachliche 
Solidität. In der nachfolgenden kurzen 
Übersicht über das Werkzeug des 
Zimmermanns / der Zimmerfrau, und 
die anschließende Beschreibung zur 
Holzbehandlung und -bearbeitung wird 
in heute schon fast vergessene 
Handwerkzeuge und deren Anwendung, 
das Breitbeil zum Balken hauen, die 
Schrotsäge für Dielen und Balken, ein- 
geführt. Solche Höhepunkteziehensich 
durch das ganze Buch hindurch. Seien 
es die metallfreien Holzverbindungen 
die handwerklicheExpertise benötigen, 
die heute, bis auf einige wenige idealis- 
tische ZimmermeisterInnenverloren ge- 
gangen ist, oder die ästhetische 
Gestaltung von hölzernen Gebäuden 
die an Zeiten erinnert, in denen 
Handwerker noch Künstler waren und 
mit ihren "Kunstwerken", in diesem Fall 
Häuser, eins wurden. All das, in fachlich, 
statisch und architektonisch einwand- 
freier Darstellung. Dazu dienen unzäh- 
lige Tabellen, Darstellungen, Bilder und 
nicht zuletzt die am Ende aufgereihten 
Tafeln. 


Alles in allem also ein für den 
HANDwerklich interessierten Laien 
spannendes Buch, das hoffentlich auch 
immer mehr und mehr Beachtung in 
den Kreisen handwerklicher Praktiker 
erfahren wird. 


Theodor Krauth & Franz Sales Meyer: Das 
Zimmermannsbuch. Verlag Th. Schäfer, 2004. 
512 Seiten, 131 Tafeln, 361 Abbildungen. 
ISBN 978-3-87870-680-9 


Deshalb waren Patrick Neuhaus und Jörg 
Bergstedt an diesem Tag auch nicht allei- 
ne vor Gericht erschienen. Über 70 
UnterstützerInnen aus der ganzen Repub- 
lik begleiteten sie in einem bunten De- 
monstrationszug vom Kirchenplatz vorbei 
am Universitäts-Hauptgebäude zum Ge- 
richt. Unter ihnen mehrere AktivistInnen 
von Gendreck-weg, z.B. der Imker und 
Mitbegründer Michael Grolm. In seinem 
Redebeitrag vor dem Landgericht wies er 
auf die Notwendigkeit von direktem 
Widerstand gegen Agro-Gentechnik hin. 
Auch Udo Wierlemann von der BI Mar- 
burg-Biedenkopf wandte sich mit einem 
engagierten und entschlossenen Grußwort 
an die DemonstrantInnen. Ein Vertreter 
von attac Wuppertal lobte das widerstän- 
dige Handeln der Angeklagten. Und 
Gießener AktivistInnen mahnten die Uni 
Gießen in einem Ständchen, tatsächlich 
unabhängige Forschung zu betreiben. 
Aufgelockert wurde die Kundgebung mit 
einer Performance, die die Verflechtun- 
gen der Gentechnik-Branche untereinan- 
der versinnbildlichte, und aus denen sich 
LandwirtInnen, Imker und Verbraucherin 
nach einiger Zeit erfolg- 
reich befreien konnten. 


Weniger abwechslungsreich 
ging es danach im Gerichts- 
saal zu. Die Angeklagten 
mussten einmal mehr um ihr 
Recht auf Beweisaufnahme 
kämpfen. Bis die Staatsan- 
wältin mit einer Bombe he- 
rausplatzte: siezog ihreeige- 
ne Berufung zurück. Obwohl 
Frau Sehlbach-Schellen- 
berg schon in der ersten Ins- 
tanz ihr "Wunschurteil" von | 
sechs Monaten Haft ohne 
Bewährung für beide Ange- 
klagte bekommen hatte, leg- 
te sie damals Berufung ein. Damit verhin- 
derte sie die Überprüfung der rechtswidri- 
gen Handlungen des Richters aus der ers- 
ten Instanz, der u.a. einen der Angeklag- 
ten aus der Verhandlung werfen ließ. "Mit 
der Rücknahme der Berufung hat die 
Staatsanwältinden Verdachtnun erhärtet, 
dass dies das wahre Motiv für ihre 
Berufung war", argumentiert Jörg Berg- 
stedt, einer der Angeklagten. "Auf einmal 
findet sie die bisherige Haftstrafe doch in 
Ordnung. Denn nun hat sie ihr Ziel er- 
reicht: den Richter aus der 1. Instanz aus 
der Schusslinie zu bringen." Als weitere 
Schlussfolgerung aus ihrer Handlung ge- 
hen die Angeklagten davon aus, dass die 
Strafenichthöher ausfallen wird als in der 


ersten Instanz. 


Folgerichtig forderte die Staatsanwältin 
inihrem Plädoyer ein halbes Jahr Haft oh- 
ne Bewährung für Jörg Bergstedt und das 
gleiche mit Bewährung für Patrick 
Neuhaus. Die Anwälte der Angeklagten se- 
hen das Gericht in der Pflicht, der Argu- 
mentation des rechtfertigenden Notstan- 
des zu folgen und die Angeklagten freizu- 
sprechen. Während der Plädoyers der 
Angeklagten wurde die Sitzung endlich un- 
terbrochen, um am Freitag, dem 9.10. 
fortzufahren. 


Juristisches Geplänkel in einem aufsehen- 
erregenden Präzedenzfall darum, ob 
Gentechnik-KritikerInnen quasi als "Not- 
wehr" ein Versuchsfeld mit gentechnisch 
veränderten Pflanzen unschädlich ma- 
chen dürfen. Nach dem Notstandspara- 
graphen 34 des Strafgesetzbuches werden 
Straftaten nicht geahndet, die dazu die- 
nen, größere Gefahren von sich selbst oder 
anderen abzuwenden. Wer sich mit der 
Agro-Gentechnik auskennt, wird wissen, 
dass es genug Gefahren für Mensch und 
Umwelt gibt, die es abzuwenden gilt, vor 
allem die sozialen. Doch die Verbindungen 


von Kontrol|- und Genehmigungsbehörden 
zu Wissenschaft und Wirtschaft sind so 
gut, dass legale Mittel bisher kaum Wir- 
kung zeigten, um den Vormarsch der 
Agro-Gentechnik zu bremsen. 


Deshalb waren Patrick Neuhaus und Jörg 
Bergstedt 2006 an einer Feldbefreiung in 
Gießen beteiligt. Die Aktion richtete sich 
gegen ein Versuchsfeld der Universität 
Gießen mit gentechnisch veränderter 
Gerste. Nach der Verhandlung lobte der 
Imker Michael Grolm: "Die Angeklagten 
bringen die Kritikpunkte an der Gentech- 
nik genau auf den Punkt. Kein Richter 
kann sie ohne schlechtes Gewissen verur- 
teilen." 
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KLÄRUNG VOR OBERLANDESGERICHT: RECHTFERTIGENDER NOTSTAND FÜR POLITISCHE AKTIONEN? 


jb Jetzt ist auch die Berufung gegen zwei 
Genfeldbefreier in Gießen abgeschlossen. 
Beendet ist damit das Ganze aber nicht, 
denn die erneut zu Haftstrafen von vier 
bzw. sechs Monaten verurteilten gehen in 
Revision. Hauptgrund: Der Streit um den 
$ 34 StGB, auf dessen rechtfertigenden 
Notstand sich die Aktivisten beriefen. Das 
Urteil bot neben der bekannten Neigung 
von Richtern, keine Lücken ihrer gesetzli- 
chen Allmacht zuzulassen und folglich die 
Existenz oder Wirksamkeit des $ 34 weit- 
gehend zu leugnen, eine faustdicke Über- 
raschung. Richter Nink urteilte, dass Wi- 
derstand gegen die grüne Gentechniknicht 


zulässig sei, weil sie nicht erfolgverspre- 
chend ist, da die hochgefährliche Gentech- 
nik unbeherrschbar sei und unwiderruf- 
lich sich überall ausbreiten werde: "Der 
Geist istaus der Flasche" sagte er wörtlich, 
bescheinigte dem am 2.6.2006 angegrif- 
fenen Gengerstefeld der Uni, skandalös 
schlampig organisiert worden zu sein und 
warf das auch dem Versuchsleiter Kogel 
vor. Dann aber verurteilte er die Überbrin- 
ger der schlechten Nachrichten und Akti- 
visten, die sich - um Gegensatz zum Rich- 
ter und den SchöffInnen - gewehrt hatten. 
Mit diesem Urteil dürfte der Richter der 
Gentechnik-Industrie einen großen Gefal- 


len getan haben, da deren Strategie, die 
unerwünschte Technik einfach faktisch 
durchzusetzen, nun aufgeht. Eher ins Gru- 
selkabinett gehörte die Begründung für 
die höhere Bestrafung des einen Ange- 
klagten: Der sei grundsätzliche gegen 
Herrschaft eingestellt, würde damit die 
bürgerliche Rechtsordnung in Frage stelle 
- und das müsse bestraft werden. Anarchie 
als Straftatbestand! Der Verlauf des bis- 
herigen und des weiteren Verfahrens kann 
auf http://projektwerkstatt.de/gen/ pro- 
zess.htm verfolgt werden. 


URTEIL IM GIESSENER FELDBEFREIUNGS-PROZESS: DER GEIST IST AUS DER FLASCHE! 
GERICHT IN GIESSEN BESCHEINIGT "UNKONTROLLIERBARKEIT DER GENTECHNIK" 


Prowe Das war ein doppelter Pauken- 
schlag: Der über acht Verhandlungstage 
andauernde Prozess gegen zwei Feldbe- 
freier vor dem Landgericht Gießen endete 
mit einem spektakulären Urteil. Das Ge- 
richt stellte fest, dass die Gentechnik 
"hochbedenklich" und gefährlich sei. Auch 
dem konkreten Gerstenversuch der Uni- 
versität Gießen, der von der Feldbefreiung 
betroffen war, bescheinigte das Gericht ei- 
ne Reihe von Sicherheitslücken und 
Schlampereien. Gesteigert wurden diese 
Feststellungen im Urteil noch durch die 
grundlegende Aussage, dass die "Unkon- 
trollierbarkeit der Gentechnik eine 
Tatsache" sei. "Der Geist ist aus der Fla- 
sche", fasste der Vorsitzende Richter Dr. 
Nink das Ergebnis der Beweisaufnahme 
zusammen und meinte damit, dass es kei- 
ne Möglichkeit mehr gäbe, die Verbrei- 
tung der genmanipulierten Pflanzen noch 
zu stoppen. Doch ausgerechnetdiesestota- 
le Fiasko der grünen Gentechnik machte 
er dann nicht den Verursachern zum 
Verhängnis, sondern denen, die sich gegen 
die Gentechnik gewehrt hatten. Für sie 
komme der rechtfertigende Notstand 
nicht in Frage, weil die unkontrollierte 
Auskreuzung Gentechnik auch mit einer 
Feldbefreiung nicht zu verhindern sei. Die 
Quittung: Ein Angeklagter kassierte eine 
Bewährungsstrafe von vier Monaten, der 
andere muss sogar für sechs Monate ins 
Gefängnis. Eine Bewährung gab es für die 
sechs Monate nicht, weil das Gericht dem 
Angeklagten vorwarf, gegen die bürgerli- 
che Ordnung eingestellt zu sein. Mehrere 
der während der Urteilsverkündung be- 
troffen und ratlos zuhörenden Zuschauer- 
Innen quittierten diese Formulierung im 
Urteil mit dem Wort"Gesinnungsjustiz". 


Die Angeklagten aber wollen nicht aufge- 
ben und kündigten an, in die Revision zu ge- 
hen zu: "Es ist ein Hohn, die Gefahr und 
Unkontrollierbarkeit der Gentechnik 
selbst festzustellen und dann die, die das 
Desaster verhindern wollten, zu verurtei- 
len, weil ihre Kritik an der Unkontrollier- 
barkeit der Gentechnik zutreffend war und 
ist", griff der zu sechs Monaten verurteilte 
Gentechnikgegner Jörg Bergstedt das 
Gericht an. Er hatte in einem leiden- 
schaftlichen Plädoyer das Gericht aufge- 
fordert, nicht williger Vollstrecker von 
Konzerninteressen zu sein. Genau das sei 
jetzt geschehen, denn die Feststellung, 
dass die Gentechnik nicht mehr aufzuhal- 


Rezensionen 
Vergessene Künste 


“ john Seymour } ä 


En 
‚ggessene Künste 
—m—[ 


jhc John Seymour hat in seinem 


\e 
Buch "Vergessene Künste” also 5 3 


"Bilder vom alten Handwerk’ ei- 
nen wichtigen Beitrag geleistet, 
traditionelles, ökologisches und 
menschengerechtes Handwerk 
zu bewahren. Wie bei Seymour 
üblich nicht mit einem per se 
emanzipatorischenZiel im Kopf, 
aber dennoch hilfreich für Menschen, die 
sich Fähigkeiten aneignen wollen, die ein 
autonomes Leben ermöglichen. Geglie- 
dert ist das Buch in Holzhandwerk, Bau- 
handwerk, Feldhandwerk, Werkstatts- 
handwerk und häusliches Handwerk. Die 
vielen Bilder und Illustrationen, die Sey- 
mour bei seinen vielen Reisen sammelte, 
zeigen die immer weiter aussterbenden 
Handwerkez, die nochein erfüllendes und 
würdiges Leben führten in autonomer 
Selbstverwaltungund auf der Basis von lo- 
kal verfügbaren Rohstoffen. Die detail- 


ten sei, diene denen, die den SuperGAU ih- 
rer Technik kaltblütig als Weg zu mehr 
Profit längsteinkalkulierthätten. 


Mehr Informationen: 

» Die Broschüre zu Gentechnik- 
Seilschaften: http:/Avww.projektwerk 
statt.de/gen/filz/brosch.pdf 

» Infoseite zum Gießener 
Feldbefreiungsprozess: http://www.pr 
ojektwerkstatt.de/gen/prozess.htm 

» Informationen zu weiteren 
Inhaftierungen: 
http://www.gendreck-weg.de 


lierten Beschreibungen 
zeugen von den vielen Be- 
gegnungen, die Seymour 
mit den Handwerkern ge- 
habt haben muss, die ihr 
Wissen mit ihm teilten. 


Es scheint mir als würden 
diese beinahe ausgestor- 
benen Handwerke in einer 
post-industriellen und 
emanzipatorischen Ge- 
sellschaftsordnung eine zentrale Stelle 
einnehmen. Allein deshalb ist Wahrung 
der selbigen in Buchform, wie sie Sey- 
mour abliefert, extrem wertvoll. Es regt 
zum Träumen an. Träumen von einer Ge- 
sellschaft der materiellen Einfacheit, 
aber sozialen und künstlerischen Komple- 
xität, die die Langeweile des Industrialis- 
mus durchbricht. 


John Seymour: Vergessene Künste. Stuttgart: 
Urania Verlag, 2005. ISBN 978-3332018332. 
194 Seiten 
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GAMPAGT: ZWISCHEN STRATEGISCHEM PROTEST UND GEKONNTER SELBSTINSZENIERUNG 


Hanna Poddig Bei Aktionen mitzudenken, 
dass am Ende auch gute Bilder für die 
Presse rauskommen, ist für mich vollkom- 
men logisch. Ab und an Aktionen zu ma- 
chen bei denen es primär um das Bild für 
die Presse geht, halte ich auch noch für 
vertretbar. Eine Großorganisation hoch- 
zuziehen, die allerdings nichts weiter 
macht, als Spenden einzuwerben, um da- 
mit Festangestellte zu bezahlen, die 
nichts weiter tun, als Aktionen zu planen 
und komplett durch zu choreographieren, 
finde ich gefährlich. Aktionen, die dann 
auch wieder dazu da sind, weitere 
Spenden und Bekanntheit einzuwerben, 
um weitere Aktionen machen zu können 
und weitere Spenden einzuwerben etc. 
Das Ganze geschieht dann im Resultat nur 
noch als Selbstzweck. 


Ein Vertreter von campact, nach Selbst- 
darstellung ein Online-Protest-Netzwerk, 
sagte in einem Interview: 


"Es ist zentral für eine lebendige Demo- 
kratie, dass Leute in Gruppen aktiv wer- 
den und auf Demonstrationen gehen. 
Gleichzeitig gibt es aber viele Menschen, 
die nicht die Zeit oder die Motivation ha- 
ben, Politik im realen Raum zu betreiben 
in Form von Demos oder Gruppentreffen, 
die aber durchaus bereit sind, mal eine E- 
Mail zu schreiben oder eine Petition zu un- 
terzeichnen." 


Es gehtalso campactüberhauptnicht.dar- 
um, Menschen zusammenzubringen und 
sie zu befähigen, selber Aktionen zu ma- 
chen. Die Leute klicken einmal etwas an 
und haben deswegen dann kein ganz so 
schlechtes Gewissen mehr, sonst nichts zu 
machen. Politisch aktiv sein, ist aber weni- 
ger eine Frage der Möglichkeiten, als des 
Wollens. 


Ich erkenne an, dass Menschen, häufig ge- 
rade aufgrund des herrschenden Systems, 
kaum Möglichkeiten haben, sich zu enga- 
gieren. Dies gilt es aber zu thematisieren 
und zu ändern. Stattdessen nimmt cam- 
pact diesen Zustand als gegeben an und 
bietet den Menschen konsumierbaren ‚„Wi- 
derstand‘ an. 


Der damitsuggerierte Widerstand stabili- 
siert das demokratische Herrschaftssys- 
tem aber wohl mehr, als dass solcher Pro- 
test an den Ursachen grundlegend etwas 
ändern kann. In sofern ist dem Campact- 
Vertreter leider Recht zu geben: Ein le- 
bendiges demokratisches Herrschaftssys- 
tem braucht nützlich IdiotInnen, die 
Protest durch ihre Sinnlosspendensam- 
melaktionen kanalisieren. 


Von campact wird behauptet, es gäbe nun 
einmal Menschen, in deren Leben politi- 
sche Aktivität nicht hineinpassen würde. 
Passivität lässtsichnichtmit Bequemlich- 
keit entschuldigen und auch nicht wegkli- 
cken. 


Bestätigend geht es im gleichen Interview 
weiter: 


"Viele ... lesen Zeitungen und regen sich 
über Entscheidungen in der Politik auf, ha- 
ben aber nicht die Möglichkeit, sich einzu- 
mischen. Diesen Leuten geben wir die 
Möglichkeit, etwas zu tun." 


Der Online-Protest lässt campact stark 
wirken und beschert der Organsiation vie- 
le Spenden. Damit werden dann Festange- 
stellte bezahlt und Aktionen durchgeführt, 
die mit dem Ursprungsgedanken der di- 
rekten Aktion, also dem Eingreifen von 
Menschen in Abläufe, weil ihnen etwas 
nicht passt, wenig zu tun haben: Fertig ge- 
druckte Transparente und eine genau 
durchgeplante Choreografie werden Leu- 
ten vorgesetzt, die dann in der Durch- 
führung nichts weiter sind als StatistIn- 
nen, die ein Transparent halten dürfen 
oder mal einen fertig bedruckten Luftbal- 
lon steigen lassen dürfen. Die immer glei- 
chen SprecherInnen erzählen dann den 
Fernsehkameras, was für eine starke Ak- 
tion sie da gemacht hätten. Die einzelnen 
Aktiven vor Ort dienen dabei als Füllma- 
terial für die Fernsehbilder. Das ganze nen- 
nen die Macherinnen und Macher dann 
auch noch „kreativ‘‘. Damit meinen sie 
wohl, dass die Protest-Inszenierungen aus- 
reichend unterschiedlich sind, dass den ei- 
genen Spender innen nicht auffällt, was 
da gespieltwird. 


Wenn dann auch noch suggeriert wird, 
hier würde es sich um eine Organisation 
handeln, die ehrenamtlich Aktive zusam- 
menbringen und zu Aktionen motivieren 
würde, dann läuft es mir kalt den Rücken 
runter. Das passiert z.B. auf campact.de, 
wo esheißt: 


"Verknüpft über den Campact-Newsletter 
ist in den letzten drei Jahren ein Netzwerk 
von derzeit 110.948 Menschen entstan- 
den." 


Ist campact wirklich ein Netzwerk? Laut 
eigenem Titel nicht nur eines, sondern gar 
„das online-Netzwerk politisch aktiver 
Menschen“. Gibt es hier eine echte Inter- 
aktion zwischen den verschiedenen Betei- 
ligten? Ist die Struktur nicht vielmehr hie- 
rarchisch und vorgegeben und wird der 
Begriff des Netzwerkes nicht nur verwen- 
det, weil sich das irgendwie besser anhört 


und die Leute dann mehr spenden und der 
Begriff Gleichberechtigung und Beteili- 
gung suggeriert? Und wurden die Men- 
schen, die irgendwann einmal eine Pro- 
testmail unterschrieben haben gefragt, ob 
campactin ihrem Namen sprechen darf? 


Nicht nur gegenüber den „campact-Akti- 
ven“ (alssolches zählt, wer irgendwann in 
den letzten Jahren einmal etwas ange- 
klickt hat) verhalten sich die Sprecher _in- 
nen von campact vereinnahmend. Auch 
der Rest der Bewegung wird zur eigenen 
Profilierung herangezogen. So geschieht 
dies zum Beispiel in einem Video, dass die 
„Geschichte eines Erfolgs“, nämlich dieei- 
ner Kampagne zum Verbot von Gentech- 
nik-Mais darstellt. Darin werden Aufnah- 
men aus einem halben Jahr Kampagne ge- 
zeigt und nicht mit einem einzigen Wort 
wird z.B. erwähnt, dass ebenfalls inner- 
halb dieses Zeitraumes, mehrere Feldbe- 
setzungen stattgefunden haben und zahl- 
reiche weitere Initiativen gegen Gentech- 
nik gearbeitet haben. Es wird zwar nicht 
explizit behauptet, jedoch suggeriert, dass 
das Genmaisverbot einzig durch die 
Kampagnevon campactdurchgesetztwur- 
de. Andere Aktionsformen und Initiativen 
allerdings zu erwähnen, zu porträtieren 
und somit tatsächlich gemeinsam zu agie- 
ren, würde Spenden kosten und passiert 
deswegennicht. 


Abgesehen von der Frage, ob ein 
Genmaisverbotnuneingroßer Erfolg oder 
nicht doch (wenn überhaupt) nur eine kurz- 
fristige Teilverbesserung darstellt, ist das 
Video auch noch aus anderen Gründen kri- 
tisch. Ich möchte nur auf einen noch ein- 
gehen: Das Bild von campactals Netzwerk 
Junger, attraktiver Menschen. 


Solche Bilder erzeugen Illusionen, denn es 
wird so getan, als bestünde campact aus- 
schließlichaus Menschen, die jung, selbst- 
sicher und dem allgemeinen Schönheits- 
ideal entsprechend sind. Was istmit Alten, 
Dicken, Kindern und Menschen im Roll- 
stuhl? Widerstand wird chic und cool, ge- 
hört zum Lifestyle. Wer widerständig ist, 
kann damit im Umfeld punkten, weil es 
„schon irgendwie gut ist, sich auch für was 
einzusetzen“. 


Widerstand ist keine Mode, sondern not- 
wendig! 


Quellen: 


http://campact.de 
http://Awww.justmag.net/artikel interview _chr 


istoph_bautz.html 
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Aktionen. Veranstaltungen & andere llemmine 


Wenn du Veranstaltungen vermisst oder bekannter machen willst, trage sie für die nächste Ausgabe im grünen blatt online ein: http://gruenes-blatt.de 


Nazlaufmarsch am 16. Janwar 
in Magdeburg verhindern? 


AutonomeLinkeMD Am 16. Januar 2010 jährt sich zum 
65. mal die Bombardierung Magdeburgs durch die Alli- 
ierten im zweiten Weltkrieg. Wie in den letzten Jahren ru- 
fen Neonazis zu einem „Trauermarsch‘“ auf, um ihren Ge- 
schichtsrevisionismus zu verbreiten. 


Dem gilt es entgegenzutre- 
ten und den Aufmarsch zu 
verhindern. Der jährliche 
Aufmarsch im Januar stellt 
den Höhepunkt der lokalen 
Naziszene dar. 


Aber nicht nur die Faschis- 
ten betreiben Geschichtsre- 
visionismus, auch die offi- 
zielle deutsche Geschichts- 
aufarbeitung sieht zum Teil 
nicht anders aus als die der 
Neonazis. 


So gleichen die „Trauerre- gehe 
den“ bei den Veranstaltun- 

gen der bürgerlichen Mitte 

und lokalen Stadtregierungen oft denen der extremen 
Rechten. Auch die bürgerliche Presse trägt dazu bei, dass 
rechte Gewalt verharmlost bzw. verschwiegen wird. 


Traurige Höhepunkte neonazistischer Gewalt in Magde- 
burg sind Ereignisse wie der Überfall auf die Elbterrassen 
1992, wobei Torsten Lamprecht ermordet wurde. Durch 
verschiedene andere Übergriffe kamen Menschen wie 
Farid Boukhit (1994), Frank Böttcher (1997) und Rick 
Langenstein (16. August 2008) ums Leben. Desweiteren 
sind die Himmelfahrtskrawalle (12. Mai 1994) zu erwäh- 
nen, bei denen unter anderem eine Gruppe Schwarzafrika- 
ner stundenlang durch die Innenstadtgejagt wurde. 


Bei den diesjährigen Kommunalwahlen schaffte es die 
NPD auch in den Magdeburger Stadtrat, somit sitzt mit 
Matthias Gärtner einer der führenden neonazistischen Ak- 
tivisten im Magdeburger Stadtparlament. 


Wir werden am 16. Januar in Magdeburg eine kraftvolle 
und kämpferische Demo, sowie dezentrale Aktionen durch- 
führen, umden Nazi-Aufmarsch zu verhindern. 


Infos: http://16januarmagdeburg.blogsport.de 


Ich abonniere ab sofort das "grüne blatt"! 


Bitte schickt mir... 


Name: Anschrift: 


O ein Exemplar (15€/4 Ausgaben) O 10 Exemplare (60€/4 Ausgaben) O _ 


TEEN INVEBERSLUCHTS 


22.10.-21.12. Stilllegungspläne für die Atommüllkippe 
Morsleben können eingesehen & Einwendungen verfasst werden 
http://morsleben-kampagne.de 


01.11. Sonntagsspaziergang Urananreicherungsanlage Gronau 
http://aku-gronau.de 

01.11.-30.11. bundesweite Veranstaltungsreihe "Die 'Verteidi- 
gung’ Deutschlands am Hindukusch. Wege aus dem Krieg in 
Afghanistan" 

http://www.dfg-vk.de/lv-bawue 


03.11. "Rausholen oder Drinlassen? - zum zukünftigen Umgang 
mit Asse II" im Jugendtreff Bad Harzburg 
http://wwwmasse2.de 


06.11. Internationaler Aktionstag gegen Uranwaffen 
http:/Awww.bandepleteduranium.org/ 


6./7.11. 19. Ratschlag Gegen Diskriminierung, Antisemitismus 
und Nazismus in Erfurt (D) 


07.11. Bundesweiter dezentraler Aktionstag gegen Atomkraft 
ttp://contratom.de/novemberaktionstag 


08.11. Atom-Müll-Spaziergang Asse 14.00 Uhr in Wittmar (D) 
ttp://www.asse2.de/ 

13.11. Protestaktivitäten anlässlich der NATO Parliamentary 
Assembly in Edinburgh (UK) 

http://natowc.noflag.org.uk 

21./22.11. Strategiewochenende in London gegen AKW- 
Neubaupläne (UK) 

http://nuclear-heritage.net 

29.11. Atom-Müll-Spaziergang in Morsleben um 14.00 Uhr (D) 
htto://morsleben-stillegung.de 

07.-19.12. Protestaktionen im Kontext des UN-Klimagipfels in 


Kopenhagen (DK) 
ttp://climateaction09.org, http://klima.blogsport.de/ 
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7.-30.12. Chaos Communication Congress in Berlin (D) 
http://\www.cec.de 
5.12.-03.01. Jugend-Umwelt-Kongress (JUKSS) in Elmshorn 
ei Hamburg (D) 

ttp://jukss.de 
.01. "Naziaufmarsch verhindern" Demonstration + dezentrale 
ktionen in Magdeburg um 10.00 Uhr ab Olvenstedter Platz (D) 
to://16januarmagdeburg.blogsport.de/ 


5.02. Blockade der Atomwaffenfabrik Aldermaston (UK) 
ttp://www.tridentploughshares.org/ 
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Exemplare (__: 


O Geld liegt bar oder in Briefmarken bei 
O Ich zahle per Bankeinzug und ermächtige Greenkids e.V. 


den obenstehenden Betrag abzubuchen von meinem Konto: 


KNr.: BLZ: 


Unterschrift: 


€/4 Ausgaben) 


runes biatt 
ausschneiden und ab an: 


grünes blatt, Postfach 32 01 19, 39040 Magdeburg 


Tar Sands: 


Die dreckigste Form der Ölgewinnung 


fb Eine neue Kampagne wird ab Ende 2009 die umweltzer- 
störende, menschenverachtende Ölgewinnung aus den “Tar 
Sands”, einem stark ölhaltigen Boden, der vor allem in der 
kanadischen Provinz Alberta abgebaut wird, angreifen und 
versuchen öffentliche Aufmerksamkeit auf die Machen- 
schaften der Ölindustriezu richten. Eine Fläche so groß wie 
die Schweiz wird derzeit von nahezu allen Ölkonzernen der 
Welt auf der Suche nach dem begehrten Rohstoff “umge- 
graben”. 


Es handelt sich dabei nichtnur um sensible ökologisch wert- 
volle boreale Wälder und Feuchtgebiete, sondern überwie- 
gend auch um das Land indigener Menschen. Von Anfang 
an, schon vor über zwanzig Jahren, als die ersten Versuche 
der Ölförderung ausden Tar Sands begannen, wurden die in- 
digenen Communitys ohne Kompensation enteignet und ih- 
re “traditional lands”, die viele kulturelle und historische 
Stätten beherbergen, verwüstet. 


Bis heute nehmen sich die Ölunternehmen einfach was sie 
wollen und haben noch keine der betroffenen “First Na- 
tions” (Selbstbezeichnung der indigenen Gemeinschaften 
in Kanada) entschädigt. Die Unternehmen pachten das 
Land vom Staat, der ebenfalls keine Notwendigkeit sieht 
die betroffenen First Nations um ihre Meinung zu fragen 
oder gar einzubeziehen. 


Wenn ein Ölunternehmen in ein Gebieteinzieht, wird zuerst 
der Wald abgeholzt, dann wird die ganze Gegend drainiert, 
die Feuchtgebiete werden zerstört. Wenn die Wälder abge- 
holzt und die Moore trockengelegtsind, tragen die Ölunter- 
‚neh 
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och nicht für die Olindustrie brauchbar ist. Doch es ge 
jetzt weiter in die “Upgrader”. Nachdem auch hier große 
Mengen fossiler Brennstoffe verbraucht und Rauchschwa- 
den diverser Schadstoffe freigesetzt worden sind, steht das 
vorläufige Endprodukt bereit: ein Rohöl von der Qualität 


des Öls, das in der konventionellen Ölgewinnung (z.B. 
Nahost) direkt aus dem Boden gepumpt wird. Nun kann 
es in Raffinerien für die Weiterverwendung in der Öl- und 
Chemieindustrie aufbereitetwerden. 


Bei all diesen Verarbeitungsprozessen wird sehr viel 
Wasser verbraucht. Und bei jedem Verarbeitungsschritt 
fallen auch enorme Mengen giftiger Abwässer an. Diese 
toxischen Abfälle werden in natürlichen Seen und künst- 
lichen Becken gesammelt - quasi Sondermülldeponien 
für die Ewigkeit. Die giftigen Wässer sickern einfach 
durch den Untergrund ins Grundwasser bzw. an den 
Seiten in benachbarte Fließgewässersysteme. 


Inzwischen treten auffällige Häufungen von Krebs und 
anderen Erkrankungen in den indigenen Gemeinschaften 
flussabwärts des Athabasca Rivers auf. Besonders be- 
kannt geworden sind die Krankheitsfälle in Fort Chipe- 
wyan, die durch einen engagierten Arzt bekannt gemacht 
wurden, dem dafür wegen “Panikmache” seine Lizenz 
entzogen wurde. Aber auch eine Untersuchung des Atha- 
basca River und der in ihm und seinen Nebengewässern le- 
benden Tiere hat starke toxische Ablagerungen und auf- 
fällige Mutationen zu Tage gebracht. Die Regie-rung von 
Alberta und die Ölunternehmen bestreiten den Zusam- 
menhang zwischen Industrie und diesen Krank-heiten. 


Mit unserer Kampagne wollen wir die Ölindustrie mit ih- 
ren schmutzigen Geschäften in das öffentliche Bewusst- 


träge an, unterlegtmit Bildmaterial aus Kanada und jede 
Menge Einblicken, die bei einer Recherchetour im Früh- 
jahr gesammeltwurden. 


Spenden willkommen: 
Konto: 110 1740 600, Inhaber: Greenkids e.V. 


97.12, Kreditinstitut: GLS Bank 
weck:“Tar Sands Kampagne” 


